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Der Bund für Volksbildung Frank-
furt am Main-Höchst e.V. feiert 
seinen 150. Geburtstag.
Ein stolzes Alter, wie ich meine. 
Bedenkt man seine wechselvolle 
Geschichte, dann ist dies fast ein 
kleines Wunder.

 
In seinen Anfängen, damals hieß der Bund für Volksbildung 
noch Höchster Fortbildungsverein, war der Verein Anlauf-
stelle für die wissenshungrige Arbeiterschaft im Frankfurter 
Westen. Es waren Teile des liberalen Bürgertums, aber auch 
der katholischen Kirche, die durch Bildung die steigende Zahl 
insbesondere von Chemiearbeitern in Höchst „integrieren“ 
wollten. Vorträge zu naturwissenschaftlichen und weltan-
schaulichen Themen, Kunst und Theater sowie die Gründung 
einer Lesehalle fanden großen Widerhall. 1927 bekam der 
Bund sogar sein eigenes Schulungsgebäude: Das Volksbil-
dungsheim.    
 
Nach der Gleichschaltung des Vereinslebens im NS-Staat 
und der Eingliederung des Bundes in die NS-Kulturgemeinde 
konnte sich der  Bund erst 1945 neu gründen. Nun aber mit 
voller Kraft und die eigentliche volkshochschulische Arbeit 
mit Sprachkursen, kaufmännischen Lehrgängen, Musiksemi-
naren und Angeboten in deutscher Literatur entfaltete sich 
in diesen Jahren; erst recht als 1957 das Volksbildungsheim 
wiedereröffnet wurde. Neben den Kooperationen mit den 
ansässigen Musikvereinen und der Unterstützung durch die 
Hoechst AG knüpfte der Bund durch die Zusammenarbeit mit 
der DGB-Arbeitsgemeinschaft „Arbeit und Leben“ an seine 
alten Wurzeln an. Schließlich war der Gründervater des Ur-
sprungsvereins, Wilhelm Kobelt, gleichnamiger Gründer des 
Zoos in Schwanheim, der ideologische Kopf der Anfangsjahre 
und leidenschaftlicher Protagonist der Arbeiterbildung.
 
Einen tiefen Einschnitt bildete das Jahr 1976, die Kommu-
nalisierung der Höchster Volkshochschule. Den damals Ver-
antwortlichen des Bundes, allen voran des 1. Vorsitzenden 
Leo Schwegel, war klar, dass es keinen großen Sinn mache, 
der neuen Volkshochschule mit eigenen Angeboten Konkur-
renz zu machen. Der Vorstand entschloss sich, neue Betä-
tigungs-felder zu erschließen. Man entschied, Freizeit- und 
Kulturangebote im Frankfurter Westen anzubieten und fand 
ein geeignetes Haus in der Königsteiner Landstraße zur Grün-
dung des „Kultur-Treffs“. Bald wurde klar, dass dieses Domi-
zil zu klein war, denn die Nachfrage war sehr groß. Schließ-

lich fand man 1987 ein geeignetes Gebäude, das ehemalige 
Excelsior-Kino in der Emmerich-Josef-Straße, zur Gründung 
des Neuen Theaters. Von einigen Feuilletonisten anfangs we-
gen des Standortes im Frankfurter Westen und des Anspruchs 
„Kultur für alle“ belächelt, entwickelte sich das neue Theater 
zu eine Kleinkunstbühne, die weit über Frankfurt hinaus von 
nationalen und internationalen Künstlerinnen und Künstlern, 
aber auch von den Menschen in Frankfurt, im Taunus, der 
Wetterau und Regionen außerhalb geschätzt und angenom-
men wird. Die Varieté-Produktionen müssen den Vergleich 
mit internationalen Häusern nicht scheuen. 
 
So hat sich der Bund für Volksbildung Frankfurt-Höchst ein 
weit beachtetes kulturelles Standbein geschaffen, das in sei-
ner wechselhaften Geschichte sein Überleben gesichert hat. 
Dennoch sieht sich der Bund auch weiterhin seiner bildungs-
politischen Aufgabe aus seiner Gründerzeit verpflichtet. Aus 
der Veranstaltungsreihe „Höchster Stadtgespräche“ zu aktu-
ellen politischen Themen ging vor 10 Jahren der „Bunte Tisch 
– Höchst miteinander“ hervor, der sich in all den Jahren für 
die Überwindung von Fremdheit im Stadtteil Höchst und für 
ein friedliches Miteinander der Nationalitäten und kulturellen 
Gruppen engagiert und für seine Arbeit bereits einen Preis 
der Stadt Frankfurt erhalten hat. Eine Vortragsreihe über ein-
zelne Aspekte der Höchster Geschichte, bzw. Geschichten in 
und über Höchst, wird im September starten. 
 
Der Bund für Volksbildung lebt, wird angenommen, hat Ideen 
und mischt sich ein – auch 150 Jahre nach seiner Gründung!
 

Bernd Kuske-Schmittinger
1. Vorsitzender des Bundes für Volksbildung
Frankfurt am Main Höchst e.V.
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An vielen Orten in Hessen wurden 
zwischen 1860 und 1870 Fortbil-
dungsvereine gegründet, die häufi g 
später den Namen Volksbildungsver-
ein trugen. Eingerichtet wurden sie 
infolge der Industrialisierung, die neue 
Bevölkerungsgruppen anzog. Zu den 
Geschäftsleuten und Handwerkern zo-
gen aus der Landwirtschaft kommende 
Arbeiter und Tagelöhner in die Orte.
Dies traf auch für Höchst zu, insbe-
sondere durch die hier rasch wach-
sende chemische Industrie. Nach der 
Gründung der als Farbwerke bekannt 
gewordenen Fabrik verdoppelte sich 
die Einwohnerzahl innerhalb von 25 
Jahren auf 6.500 im Jahre 1885. Der 
Ansiedlung der Farbwerke folgten 
weitere sich gut entwickelnde Fabriken 
wie die Breuerwerke und mehrere Mö-
belfabriken. Alle suchten Arbeiter. Viele 
Arbeiter kamen zunächst ohne Familie, 

hatten nur einen Schlafplatz in Höchst 
und fuhren an den Wochenenden nach 
Hause. 

In Höchst machten sich Teile des libe-
ralen Bürgertums und der katholischen 
Kirche Gedanken über das, was wir 
heute “Integration“ dieser neuen Be-
völkerungsgruppen nennen würden. 
„Bildung“ war das Zauberwort. Sie 
sollte die Arbeiter, die häufi g nur eine 
geringe Schulbildung bekommen 
hatten, fördern und sie an der bürger-
lichen Kulturwelt teilnehmen lassen. 
In Fortführung der seit der Aufklärung 
erfolgreich eingerichteten „Lesegesell-
schaften“ beschlossen  Mitglieder 
des katholischen Lesevereins, des 
Gewerbevereins und aktive Kräfte 
aus den Reihen der Arbeiter 1868 die 
Gründung eines Höchster Fortbildungs-
vereins. 

Eigenständige Arbeitervereine ent-
standen in Höchst damals nicht, weil 
die Farbwerke mit umfangreichen 
Sozialmaßnahmen die Identifi kation 
der Arbeiterschaft mit der Fabrik an-
strebten  Von Anfang an unterstützten 
die Farbwerke fi nanziell und oft auch 
personell den Fortbildungsverein. 

Zu Beginn wurden nur wenige Ver-
anstaltungen durchgeführt. Vorträge 
sonntags im Gasthaus „Zum Bären“ 
und die Ausleihe von Büchern füllten 
das Programm. Die Themen der Vor-
träge gehörten zum Bildungswissen 
des Bürgertums. Arbeitern sollte ein 
Zugang zu Wissenschaft und Kunst  
ermöglicht werden. 
Die Ausleihe von Büchern wurde  ein 
großer Erfolg. 1894 fand der Fort-
bildungsverein im ehemaligen Anto-
niterkloster (Hauptstraße / heute 

Bolongarostraße 137) geeignete Räu-
me für eine Leihbibliothek. Etwa 2000 
Bücher waren damals vorhanden und 
30 Zeitungen unterschiedlicher poli-
tischer Richtungen und Zeitschriften 
wurden ausgelegt. Die Einrichtungs-
kosten und die Miete übernahmen die 
Stadt Höchst und die Farbwerke.

Drei Jahre später erfolgte die Grün-
dung des Ausschuß für Volksvor-
lesungen. Der Vorstand folgte damit 
einer Frankfurter Initiative.  Während 
die Frankfurter sich die Unterstützung 
der Arbeiterschaft (seit 1892 waren 
Gewerkschaften zugelassen)  sicherten 
und eine breite Finanzierungsbasis 
suchten, um alle Kurse und Vorträge 
weiterhin kostenlos anbieten zu kön-
nen, verharrten die Höchster bei der 
Förderung durch Stadt und Farbwerke 
(zu gleichen Teilen). Das Programm 
wurde mit Unterhaltungsabenden. 
Ausstellungen und Theateraufführun-
gen erweitert. Immer wieder einmal 
rief der Vorstand Vereine, Verbände, 
politische Parteien und Gewerkschaf-
ten zur Mitarbeit auf und bat sie, Ver-
treter in den Vorstand zu entsenden. 
Der Erfolg ist leider nicht dokumen-
tiert. Die inhaltliche und organisatori-
sche Arbeit wurde über gute 20 Jahre 
von Pfarrer Hermann Küster getragen, 
der Wilhelm Kobelt in der Vereinsarbeit 
folgte. 

Während des 1. Weltkriegs musste 
das Programm stark eingeschränkt 
werden. In den Mittelpunkt rückten 
vaterländische Vorträge, die mit 
musikalischer Unterhaltung verbunden 
wurden. Themen waren beispielswei-
se „Heldenverehrung in der Kunst“, 
„Kriegsnöte im Elsaß“, „Englands 
Kampf gegen die deutsche Volkswirt-
schaft“. „Ausgehend, dass durch die 
lange Kriegszeit, unserem Volke die 

Die Anfänge
Von der Gründung 1868 bis zum Ende des 1. Weltkrieges 

Höchst um 1870 von der Wörthspitze aus gesehen

Freitagsmarkt in Höchst um 1910

geistigen Güter der Kultur verloren 
gehen“ erinnerte der Vorstand an das 
Wartburgfest 1917 und die Reformati-
on. Außerdem wurde zur Teilnahme an 
den Kriegsvolksakademien eingeladen, 
die der Rhein-Mainische-Verband für 
Volksbildung durchführte mit Themen 
der Kriegsfürsorge, Kriegswirtschaft 
und Staatsbürgerkunde.1

1 Archiv Bund für Volksbildung Höchst. 
Jahresberichte 1916/17 und 1917/18.
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Der Rhein-Mainische Verband für 
Volksbildung entstand 1899 auf Initia-
tive des Ausschuß für Volksvorlesung 
in Frankfurt am Main. 
Ziel der Gründung war der Zusammen-
schluss örtlicher Bildungsvereine im 
Rhein-Main-Gebiet zum Zweck der 
Koordination der Volksbildungsarbeit.
„Bis 1915 entwickelte er sich zu 
einem regionalen Verband mit 234 
körperschaftlichen und 634 Einzelmit-
gliedern. Er war klassenübergreifend 
ausgerichtet und erhob den Anspruch 
einer neutralen Bildungsarbeit.“2

Grundsätzlich war der Verband be-
strebt, auf regionale Besonderheiten 
Rücksicht zu nehmen. So wurde in 
ländlichen Regionen ein von den 
Städten verschiedenes Bildungsan-
gebot erarbeitet, das sich mehr am 
Begriff der Heimat orientierte. In einer 
Metropole wie Frankfurt legte man 
hingegen mehr Wert auf die beruf-
lichen Weiterbildung. Insbesondere 
widmete man sich der systematischen  
Fortbildung der Menschen, die Volks- 
bildung vermitteln sollten: Den 
„Volksbildnern“.

Hierfür wurde u.a. 1905 die Rhein- 
Mainische Volksakademie geschaffen, 
die bis zum Beginn des 1. Weltkrieges  
regelmäßig durchgeführt wurde. 
Zusätzlich wurde durch Flugschriften 
auf die Arbeit des Verbandes aufmerk-
sam gemacht. Es erschienen eigene 
Publikationen und Schriften wie die 
Gemeinnützigen Blätter für Hessen- 
Nassau und Die Volkskultur, die 
über eine eigene Buchhandlung, die 
Rhein-Mainische Verlagsbuchhandlung 
vertrieben wurden.  
              

„So entwickelten sich erste Ansätze 
einer systematischen Professiona-
lisierung auf der Grundlage einer 
erwachsenenpädagogische Theorie. Die 
Mitarbeiterfortbildung trug wesentlich 
dazu bei, Vorformen einer Volksbil-
dungstherorie zu begründen, die so-
wohl didaktisch-methodische als auch 
soziologische und kulturphilosophische 
Elemente miteinander verband.“3

Der Verband existierte wohl bis 1938 
und ging dann im Rahmen der Gleich-
schaltung im Deutschen Volksbildungs-
werk auf.

Rhein-Mainischer Verband für Volksbildung
Der regionale Dachverband 

2�Relke, Frank: Politische Bildung und Evangeli-
sche Kirche. Dissertation 2009. S. 94.

3Amtliche Frankfurter Adreßbücher 1933-1938.

9

Signet des Rhein-Mainischen Verbandes für Volksbildung, das auch in Höchst geführt wurde.

Publikationen des Rhein-Mainischen Verband für Volksbildung, 1926 - 1930.
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Wilhelm Kobelt gilt als einer der 
Begründer der Volksbildungsarbeit in 
Höchst. Er war Vorsitzender des Fortbil-
dungsvereins, des späteren Ausschuß 
für Volksbildung und Ehrenvorsitzender 
des Rhein-Mainischen Verbandes für 
Volksbildung.
Sein berufl icher Werdegang führte ihn 
in das Dörfchen Schwanheim, in dem 
heute das Wilhelm-Kobelt-Haus mit 
dem Heimatmuseum, die Kobelt-Ruhe 
und der Kobelt-Zoo an den berühmten 
Bürger erinnern.
Aufgrund seines naturwissenschaft-
lichen Interesses fand er Kontakt zur 
Senckenbergischen Naturforschenden 
Gesellschaft, die Kobelt auch heute 
noch wegen seiner Verdienste als Ma-
lakozoologe (Weichtierkundler) ehrt. 

Der Vertrauensarzt
Wilhelm Kobelt stammte aus einer 
Pfarrersfamilie im Vogelsbergkreis. Sein 
Vater leitete in Alsfeld eine Latein-
schule, die auch Wilhelm besuchte, 
bevor er auf ein Gymnasium in Gießen 
wechselte. Von 1857 bis 1862 ab-
solvierte er ein Studium der Medizin 
an der Universität Gießen. Nach der 
Promotion 1862 über Herzdämpfung 
und Herzleere arbeitete er zunächst 

als Arzt in Biedenkopf (Nassau), bis 
ihn 1869 der Ärztliche Hilfsverein in 
Schwanheim zum Vertrauensarzt berief.
Als erster in Schwanheim niedergelas-
sener Arzt erarbeitete er sich schnell 
große Popularität und genoss einen 
guten Ruf bei den Einwohnern, die 
ihm aufgrund seines Einsatzes für die 
Bedürfnisse der Arbeiterschaft den 
Beinamen „Der rote Doktor“ gaben. 
Er gab seinen Beruf, der ihn nicht 
erfüllte, jedoch nach 18 Jahren mit der 
Bemerkung „Ich bin die längste Zeit 
Bauerndoktor gewesen“ auf.

Der Naturwissenschaftler
Seiner ausgeprägten Leidenschaft 
für die Naturwissenschaften konnte 
er sich nun ohne Einschränkungen 
widmen. Er stand bereits seit längerem 
in intensivem Kontakt zu dem Leipzi-
ger Naturforscher und Politiker Emil 
Adolf Roßmäßler, der auch als „Vater 
der deutschen Aquaristik“ gilt und auf 
dessen Bestrebungen die Gründung 
des Naturkundemuseums in Leipzig 
zurückgeht. Sicher war Roßmäßlers 
Engagement für die Popularisierung 
von Wissenschaft sowie seine Abge-

ordnetentätigkeit in der Frankfurter 
Nationalversammlung von 1848 bis 
1849 für Kobelt vorbildhaft. Auch er 
wollte Naturforschung mit Volksbil-
dung verknüpfen. Schon 1866 setzte 
er sich in Biedenkopf für die Gründung 
eines naturkundlichen Volksbildungs-
vereins ein. 1868 wurde er Mitgründer 
der Deutschen Malakozoologischen 
Gesellschaft (DMG) in der Sencken-
bergischen Naturforschenden Gesell-
schaft, in der er als ehrenamtlicher 
Sektionär wirkte. Kobelt  verhalf der 
Gesellschaft durch seinen Einsatz zu 
einer riesigen Molluskensammlung 
und hinterließ ihr nach seinem Tod im 
Jahre 1916 seine beachtliche Tier- und 
Pfl anzensammlung. Der Nassauische 
Verein für Naturkunde schrieb in einem 
Nachruf „Herr Professor Dr. W. Kobelt 
war nicht nur ein hervorragender 
Naturforscher, sondern ein Mann von 
universeller Bildung und Begabung, 
der neben seiner wissenschaftlichen 
Tätigkeit auch eine überaus segens-
reiche gemeinnützige Wirksamkeit 
entfaltete, ein echter Volksfreund im 
besten Sinne.“4

Prof. Dr. Wilhelm Kobelt 
1840  Alsfeld - 1916 Schwanheim
Arzt – Wissenschaftler – Motor der Höchster Volksbildungsarbeit

Wilhelm Kobelt

Titelblatt und Zeichnung einer Publikation von Wilhelm Kobelt, 1881.
Der Volkswohltäter
Der Zoologe und Naturforscher C. 
Boettger schrieb über Kobelt: „Schon 
früh hatte er es als Pfl icht der gebilde-
ten Kreise erkannt, sich öffentlich in 
den Dienst der Gemeinde zu stellen…
Seine berufl iche Tätigkeit als Arzt hatte 
ihn mit den wirtschaftlich schwachen 
Volkskreisen in Verbindung gebracht. 
Kobelt war auch stets bemüht, die 
Früchte seiner Erkenntnis und sein all-
gemeines Wissen in weitere Kreise zu 
tragen. Durch Vorträge, Besprechun-
gen mit den in Betracht kommenden 
Persönlichkeiten und durch zahlreiche 
Veröffentlichungen auf sozialpoliti-
schem Gebiete suchte er diesem Ziele 
näherzukommen.“5

Der erste von Ihm gehaltene Vortrag 
im Rahmen der Volksbildung hatte 
den Titel „Alexander von Humboldt“ 
und wurde am 14. September 1869 
im Gasthaus „Zum Bären“ in Höchst 
gehalten. Nachdem in  Höchst 1897 
ein  Ausschuss für Volksvorlesungen 
gegründet wurde, hielt Dr. Kobelt als 
Gründungsmitglied den ersten Vortrag 
unter dem Titel „Die Entwicklung der 
menschlichen Kultur“.  Er veröffent-
lichte zahlreiche Schriften zur Volks-
bildung, Sozialpolitik, Heimatkunde 

und  Volkswirtschaft. Er äußerte sich 
zu allem, was ihn interessierte – und 
es interessierte ihn vieles. In seinen 
Schriften fi nden sich Aufsätze zum 
Lachsvorkommen im Maingebiet 
ebenso wie Fragen der Hygiene, der 
Sterblichkeit, Krankheiten bis hin zur 
Schädlingsbekämpfung in der Land-
wirtschaft. 
„Er war Mitbegründer und Ehren-
vorsitzender des Rhein-Mainischen 
Verbandes für Volksbildung, in dessen 
Dienst er die schon früher von ihm 
gegründeten ‚Gemeinnützigen Blätter 
für Hessen und Nassau‘ stellte. Zu 
seinem 70. Geburtstage gab der 
Rhein-Mainische Verband für Volks-
bildung dann auch eine Sammlung von 
kleineren sozialpolitischen Aufsätzen 
Kobelts unter dem Titel ´Heimatkunde 
und Heimatarbeit´ heraus. Aus diesem 
umfangreichen Bande ist zu ersehen, 
wie emsig Kobelt in dieser Hinsicht 
tätig war.“6

Ein Thema jedoch, das ihm besonders 
wichtig erschien, griff er wieder und 
wieder in seinen Schriften auf: Die 
Volksbildung und die Vereinsarbeit.

Seine Beschäftigung mit der Volksbil-
dung war vielschichtig und umfassend: 
Es ging ihm sowohl um die materielle 
als auch die geistige Versorgung der 
Arbeiterschaft und der ländlichen Be-
völkerung: Freibettenfonds für Kran-
kenhäuser, Krankenwagenvereine und 
Turnvereine sollten für das körperliche 
Wohlbefi nden sorgen, Kunstausstel-
lungen, Vorträge und die Vermittlung 
von Wissen der geistigen Armut ent-
gegenwirken. „Sozial und geistig sollte 
das Volk gehoben werden. Mag er 
auch vielen als politisch zu weit links 
stehend erschienen sein; ihn leitete nur 
seine Liebe zum Volk …“7

Er begriff Vereine als Orte der Bil-
dung und des lebenslangen Lernens: 
„Keine bessere Schule, als die rege 
Beteiligung [im Verein], sowohl als 
einfaches Mitglied, wie ganz beson-
ders als Vorstandsmitglied. Fast alle 
Vereine und Kassen unserer Gegend, 
darunter solche mit sehr erheblichem 

Umfang und komplizierter Buchfüh-
rung, werden von einfachen Arbeitern 
geleitet, die ihre Schulung in den 
Vereinen selbst erhalten haben, und 
sie stehen sich nicht schlecht dabei.“8 
Diese Bildung sollte seiner Meinung 
nach an festen Standorten vermittelt 
werden: In Vereinsheimen als Orte des 
sozialen Austauschs und der Bildung. 
Bei einem Vereinsheim wären die Ver-
eine nicht mehr auf die Anmietungen 
von Gastwirtschaften angewiesen, die 
die Nutzung durch Vereine mit einem 
Mindestkonsum an Alkohol verbanden, 
den er übrigens besonders für die 
Arbeiterschaft als schädlich ansah. 
„Wir müssen Gemeindehäuser oder in 
größeren Orten Vereinshäuser haben, 
welche einerseits Reformgasthäuser 
sind, andererseits auch den Konsum-
vereinen dienen, und gleichzeitig 
Versammlungsräume, Lesezimmer, 
Spielzimmer, Raum für die Volksbiblio-
thek und ein Dorfmuseum haben.“9 
Diese Hoffnung Kobelts verwirklichte 
sich in Höchst erst lange nach seinem 
Tod mit dem Bau des Volksbildungs-
heims.

Sammlung von Aufsätzen Wilhelm Kobelts, 1912.

4 Jahrbücher des Nassauischen Vereins für 
Naturkunde. Jahrgang 69. 1916. 

5 C.R. Boettger: Kobelt, Wilhelm. 
In: Neue Deutsche Biographie S. 12

6Ebenda
7 Ebenda
8  Kobelt, Wilhelm: Heimatkunde und 
Heimatarbeit. 1912 S.

9 Ebenda
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Hermann Küster kam 1896 als Hilfs-
prediger nach Höchst, um den damals 
amtierenden Pfarrer Schmitt bei der 
Seelsorge für Höchst und Sindlingen 
zu unterstützen. 1898 wurde aus der 
Hilfspredigerstelle eine zweite Pfarr-
stelle, die Hermann Küster erhielt. Ab 
1905 konnte er sich ganz den Belan-
gen der Höchster Gemeinde widmen.
Es gibt nicht viele unabhängige Quel-
len zu seinem Leben, jedoch hat er im 
Gedächtnis der Höchster viele Spuren 
hinterlassen. Viele Erinnerungen sind 
sicherlich subjektiv gefärbt, darum 
aber nicht weniger aussagekräftig. 
Küster war nicht nur als Seelsorger am 
Wohlergehen der Bevölkerung inter-
essiert, sondern setzte sich auch stark 
für die Volksbildung ein und prägte 
sie in Höchst für 20 Jahre. Pfarrer 
Küster machte sich um die Volksbil-
dung so verdient, dass Ihm nach dem 
Tod Professor Kobelts der Vorsitz im 
Rhein-Mainischen Verband für Volks-
bildung übertragen wurde.10

Der 1930 publizierte Text „Zum 
Gedächtnis eines Volksmannes“, 
beschreibt dessen Amtsantritt im 
Jahr 1901:

„Der Ausschuß kam für kurze Zeit zum 
Stillstand in seinen Bestrebungen, bis 
die Leitung Pfarrer Hermann Küster 
übernahm. Im Winter 1900/01 wurden 
die ersten Konzerte im Farbwerksaal 
veranstaltet; die Aula des Gymnasiums 
wurde für Vorträge zur Verfügung 
gestellt. Man schritt zur Anschaffung 
eines Lichtbildapparates; Die Stadt 
Höchst stellte einen Zuschuß von 300 
Mark zur Verfügung, den man später 
erhöhte. Der Ausschuß war in seinem 
Element und wurde allmählich in 
seinem Wirken vorbildlich für andere 
Vereine in unserer Stadt.“11

Ein langjähriger Mitarbeiter Küsters, 
J.F. Hoffmann, erinnerte sich: „Er war 
ein Mann, der ein heiteres Herz besaß 
und eines wohltuenden Humors fähig 
war. Eine bemerkenswerte Wesens-
eigentümlichkeit Hermann Küsters war 
seine tolerante Gesinnung: er achtete 
jede Weltanschauung und setzte sich 
mit Menschen, die anderen Sinnes 
waren als er, der evangelische Pfar-
rer, gern auseinander. Weitere Kreise 
brachten ihm uneingeschränktes Ver-
trauen entgegen, weil er die Bildung 
einem jeden, ohne Unterschied des 

Standes, der Partei oder der Konfession 
zugänglich machte. Er war ein Seelsor-
ger in des Wortes tiefster und weites-
ter Bedeutung.“12

Hermann Küster diente im 1. Welt-
krieg als Feldgeistlicher und predigte 
während der Fronturlaube vor der Ge-
meinde in Uniform. 1919, nach Kriegs-
ende erkrankte er schwer und starb 
Anfang 1920 in Höchst. An seinem Tod 
nahmen die Menschen in Höchst regen 
Anteil: „Noch nie hat der Bericht-
erstatter eine solche Masse von Men-
schen in der Stadtkirche gesehen, wie 
bei der Trauerfeier von Pfarrer Küster. 
Die Menschen standen bis in die Aus-
gangsportale und die Treppen hinunter, 
und draußen war die Kirche weithin 
von einer großen unüberschaubaren 
Menschenmenge umsäumt. Der Trauer-
zug in 10er-Reihen bewegte sich durch 
die Emmerich-Josef-Straße in Richtung 
Zuckschwerdt-Kurmainzer Straße, und 
auch hier ist dem Berichterstatter noch 
im Gedächtnis, daß die Menschen sich 
an der Stadtkirche noch ordneten, als 
die Spitze des Trauerzuges schon in 
die Zuckschwerdtstraße am Gaswerk 
einbog.“13

Herrmann Küster Marsch französischer Soldaten durch Höchst 1919 Höchster Bahnhof um 1917

Für den Bund für Volksbildung Höchst 
bedeutete sein früher Tod einen gro-
ßen Einschnitt: „Im Januar erleidet der 
Bund durch das Ableben von Pfarrer 
Herrmann Küster, der als nimmer-
müder Verfechter des Volksbildungs-
gedankens nicht nur den Höchster 
Bund als langjähriger Vorsitzender 
geformt, sondern als Vorsitzender des 
Rhein-Mainischen Verbandes die Ideen 
in weiteste Kreise getragen hat, einen 
schweren Verlust. Heute erinnert ein 
Straßenname im Stadtteil Sindlingen 
an diesen Mann und seine Arbeit.“14

Einladung zur Mitgliederversammlung, 1917.10 Kirchenbote für das Dekanat Frankfurt Höchst. 
Nr. 1, 18.01.1975. Möglicherweise war es der 
Ehrenvorsitz, den auch Kobelt innehatte.

11 Höchster Kreisblatt 
12 Ebenda
13 Kirchenbote für das Dekanat Frankfurt Höchst. 

Nr. 1, 18.01.1975.
14 Chronik 100 Jahre BfV.1968.

Hermann Küster 
1870  Eppenrod - 1920 Höchst
Prediger – Seelsorger – Verfechter des Volksbildungsgedankens
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Nach dem Ende des 1. Weltkrieges 
begann für Höchst und seine Bürger 
eine  schwere Zeit. Die Stadt war von 
französischen Truppen besetzt. Viele 
Fabriken konnten nicht voll arbeiten, 
Arbeitslosigkeit, fehlende Nahrungs-
mittel, Mangel an Heizmaterial und 
Wohnungsnot  - das tägliche Leben 
war für viele kaum zu bewältigen. 
Dennoch gab es eine Aufbruchsstim-
mung: Das Dreiklassenwahlrecht, das 
große Teile der Bevölkerung von der 
Wahl ausgeschlossen hatte, wurde 
durch das allgemeine und gleiche 
Wahlrecht ersetzt, das auch für Frauen 
galt. 
Ein aktiver Bürgermeister, Bruno Asch, 
setzte sich in vielfältiger Weise für die 
Interessen der Bürger gegenüber der 
französischen Verwaltung ein  und 
wanderte dafür selbst einige Monate 
ins Gefängnis.
Durch die Eingemeindungen von Sind-
lingen, Zeilsheim und Unterliederbach 
im Jahr 1917 war das Stadtgebiet 
immens gewachsen und die Einwoh-
nerzahl auf 32.000 gestiegen.

Neue Ideen und Ziele für Schule und 
Erwachsenenbildung wurden seit 
Beginn der Weimarer Republik von 
Lehrern und Volksbildnern entwickelt 
und heftig diskutiert. Die damalige 
Preußische Regierung förderte und 
unterstützte die Bildung von Volks-
hochschulen in großer Zahl. Im vom 
Preußischen Kultusministerium er-
lassenen Flugblatt Zehn Gebote für 
die Erwachsenenbildung heißt es: 
„Die Volkshochschule  ist eine Arbeits-
gemeinschaft von geistigen und Hand-
arbeitern. Ihr Ziel ist die Schaffung 
einer das ganze Volk umfassenden 
Gemeinsamkeit geistigen Lebens. – 
Die Volkshochschule will nicht in erster 
Linie Bildungsstoff vermitteln, sondern 
zu seiner Beherrschung und Frucht-
barmachung anleiten durch Schulung 

des Denkens, Ordnung und Deutung 
des Wissens. Sie hat vom Wissen zum 
Begreifen, vom Eindruck zum  Erlebnis 
zu führen“.15

Es gibt einige Hinweise darauf, dass 
der Vorstand des Ausschuß für Volks-
vorlesungen sich damals mit Inhalten 
und Zielen einer künftigen Erwachse-
nenbildung in Höchst beschäftigt hat.
Er startete im Herbst 1919 eine Ini-
tiative „zur bedeutenden Erweiterung 
der Organisation und der Arbeit“: „Es 
soll der Versuch gemacht werden, ihn 
[den Ausschuß für Volksvorlesungen] 
auszubauen und zu einer Sammelstelle 
für die gesamte außerschulmäßige 
und freiwillige geistige und kulturelle 
Arbeit in ‚Groß-Höchst‘“ zu machen 
heißt es in einem gedruckten Blatt, das 
an Vereine und Einrichtungen ver-
schickt und von der Stadt unterstützt 
wurde.16

Der Vorstand schlug eine umfangreiche 
Neugliederung der Arbeit vor, die auf 
der Mitgliederversammlung beraten 
und dann auch beschlossen wurde. 
Grundlage der weiteren Arbeit wurden 
selbständige Fachgruppen, für die 
jeweils ein Vorstandsmitglied verant-
wortlich war: Vorträge und Volkskunst 
– Volksbühne und Lichtspiele – Musik-
pfl ege – Bildende Kunst – Bücherei – 
Volkshochschule – Jugendpfl ege.

Viele Fachgruppen konnten Bewährtes 
weiterführen. Neu war die Abteilung 
Volkshochschule und neu belebt wurde 
die Abteilung Jugendpfl ege. 
Der Leiter der Fachabteilung Volkshoch-
schule gab auf der Mitgliederversamm-
lung 1924 einen längeren Bericht, in 

Die Weimarer Republik
Vielfalt in der Volksbildung

Mitgliedsausweis für den BFV 1923.

Anzeige des BfV im Höchster Kreisblatt 1930

Die Stadt erhöhte ihren Zuschuss für 
die Erwachsenenbildung erheblich und 
verlangte ein Mitbestimmungsrecht bei 
der Verwendung des Geldes, infolge-
dessen sitzt bis heute ein Vertreter 
der Stadt im Vorstand. Theaterauf-
führungen fi nanzierte sie als Höchster 
Stadttheater direkt. Weiterhin waren 
Gelder der Farbwerke und Spenden 
wichtig für die Durchführung der 
Arbeit. Der Vorstand des BfV setzte 
sich hauptsächlich aus leitenden An-
gestellten der Farbwerke zusammen.                                                                                                                                        
                                                     
In dieser Zeit der Neuorientierung fi el 
auch die Namensänderung. Seit Novem-
ber 1919 hieß der Ausschuss: Bund für 
Volksbildung Höchst e.V.  Fast zeitgleich 
änderte auch der Ausschuss für Volks-
vorlesungen in Frankfurt seinen Namen 
in „Frankfurter Bund für Volksbildung“. 
Dieser allerdings hatte hauptamtliche 
Mitarbeiter, arbeitete satzungsgemäß 
mit den Gewerkschaften zusammen 
und führte neben den im Vordergrund 
stehenden Einzelvorträgen Lehrgänge 
und Kurse durch, gründete die Frank-
furter Volksbühne und organisierte 
deutsch-englische Sommerschulen.
Als Signet führte der Bund für Volksbil-
dung Höchst nun die vom Rhein-Mai-
nischen Verband vorgeschlagene 
Zeichnung „Grabender Gärtner bei 
Sonnenaufgang“. 

Das Volksbildungsheim
Ein großes Problem des Vereins war es, 
geeignete Räume zu fi nden. Schul-
aulen wurden genutzt, das Kasino der 

Farbwerke, das Hotel Kasino. Auch die 
Bücherei hatte in größere Räume in 
der Neugasse umziehen müssen
Abhilfe brachte die Schenkung von 
Elisabeth, genannt Else, von Meister. 
Deren Mann, Herbert von Meister, 
Sohn eines der Gründer der  Farbwerke 
und dort Chemiker und Vorstands-
mitglied hatte stets die Volksbildungs-
arbeit unterstützt und wiederholt 
die Idee geäußert, dass die Volksbil-
dungsarbeit eine zentrale Arbeitsstelle 
benötige. Nach seinem Tod im Januar 
1919 schenkte seine Witwe dem Bund 
das  Grundstück an der Gartenstraße 
(heute Gebeschusstraße), auf dem ein 
Bürgersaal stand. 

Erst 1924 konnte mit dem Umbau des 
Bürgersaals zum Volksbildungsheim be-
gonnen werden. Die Baukosten sollten 
je zur Hälfte von Stadt und Farbwerken 
aufgebracht werden. Da sie aber viel 
höher als angesetzt ausfi elen, wur-
den ungedeckte Kosten als Hypothek 
von der Pensionskasse der IG-Farben 
AG-Farbwerke Hoechst übernommen, 
bei Garantierung durch die Stadt. 
Die Folgekosten für das Haus über-
stiegen jedoch die Leistungsfähigkeit 
des Bundes für Volksbildung und so  
ging es in städtischen Besitz über. 
Die Stadt garantierte dem Bund die 
kostenlose Nutzung der Räume. Am 

19. Januar 1927 weihte Bürgermeister 
Bruno Müller das „Herbert von Meis-
ter-Heim“ als Volksbildungsheim ein. 
Der Bund für Volksbildung, der weiter-
hin ausschließlich ehrenamtlich geführt 
wurde, hatte nun seine Geschäftsstelle, 
Räume für Vorträge und den großen 
Saal für Theater- und Konzertveranstal-
tungen in der Gartenstraße 5.

Die Eingemeindung
1928 wurde die Stadt Höchst nach 
Frankfurt eingemeindet. In langen 
Verhandlungen kämpfen die Höchster 
in vielen Bereichen um Selbständig-
keit und Zusagen für die Zukunft. Der 
Bund für Volksbildung Frankfurt/M.-
Höchst blieb selbständiges Zentrum 
für  die kulturelle Arbeit  in den neuen 
westlichen Stadtteilen Frankfurts. Die 
Bücherei, die inzwischen im Kronber-
ger Haus untergebracht war, wurde als 
Volksbücherei Frankfurt/M-Höchst in 
die Frankfurter Bücherei integriert. 

Im Eingemeindungsvertrag von 1928 
heißt es unter den vertraglichen Zu-
sicherungen:

VII. Kunst und Wissenschaft
1.  Erhaltung des Bundes für Volks-

bildung und seiner Bestrebungen. 
Fertigstellung des Volksbildungs-
heimes.

2.  Erhaltung und Förderung der städti-
schen Theater-und Musikveranstal-
tungen mindestens im bisherigen 
Rahmen. Zuschuß für Promenaden-
konzerte.

3.  Oeffentliche Vorführung von 
Höchster Gesang- und Konzertver-
einigungen im Volksbildungsheim 
durch Gewährung von Zuschüssen 
im bisherigen Rahmen ermöglichen.

4.  Das Volksbildungsheim ist nach den 
bisherigen Richtlinien zu vergeben.

Anzeige des BfV für einen Film im Volks-
bildungsheim 1930

Künstlerpostkarte zugunsten der Höchster 
Winterhilfe mit Signet des BfV in der Mitte

15 Institut für Stadtgeschichte (IfS), 
Magistratsakten 7.920.

16 IfS Akte Höchst 865 Bund für Volksbildung.
17 Ebenda. Bericht des Vertreters der Stadt über 

die Mitgliederversammlung.

dem er u.a. die VHS mit der Kirche 
verglich und ausführte: „Die Volkshoch-
schule ist eine streitbarere Kirche, weil 
sie in bewussten Gegensatz zur öffent-
lichen Meinung und zur herrschenden 
Bequemlichkeit steht, die oft das Platte 
und Unkünstlerische verlangt. Der 
Bund soll Mittelpunkt des Kulturlebens 
sein“.17 Für das kommende Programm 
plante er Deutschkurse über den Steno-
grafenverein, Sprachkurse in Englisch, 
Französisch und Italienisch, Kurse über 
Arithmetik, Kunst und Literatur. In den 
folgenden Jahren gewann die Volks-
hochschule mit Kursen und Themen-
reihen erhebliche Bedeutung innerhalb 
des Bundes für Volksbildung. Unklar 
blieb das Programm für eine Jugend-
gruppe: Geplant wurden Musikabende, 
Weihnachtsspiel, heiterer Abend, Reise-
bericht und Unterweisung in Handfer-
tigkeiten. 



Das Höchster Volksbildungsheim war 
ausgestattet mit einem großen Saal 
mit ca. 800 Plätzen, einem kleinen 
Saal mit ca. 100 Plätzen und mehreren 
Gruppen- und Funktionsräumen. Es 
bot dem Verein damit optimale Bedin-
gungen, um sein kulturelles Programm 
zu entfalten und weiterzuentwickeln. 

Nach dem 2. Weltkrieg  gründete sich 
der BfV neu, konnte aber bis 1957 das 
von der US-Armee beschlagnahmte 
Volksbildungsheim nicht nutzen. Die 
erste Großveranstaltung über „200 
Jahre Höchster Porzellan“ am 24. März 
1946 fand im „Neuen Theater“ statt.
Mit der Wiedereröffnung des Volks-
bildungsheims am 24. Januar 1957 
konnte der BfV seine Arbeit für die 
Menschen in Höchst, Unterliederbach, 
Zeilsheim, Sindlingen und Nied  im 
eigenen Haus wiederaufnehmen. In 
enger Kooperation mit den Musikver-
einen, mit den Farbwerken Hoechst AG 
sowie der DGB-Gruppe „Arbeit und 
Leben“ wurde  geschult, vorgetragen, 
musiziert, diskutiert, genäht und ge-
werkelt. Filme wurden gezeigt, Theater 
gespielt und Ausfl ugsfahrten organi-
siert. Dies alles kam dem Kobelt´schen 
Ideal eines Vereinsheims schon sehr 
nahe und teilweise überfl ügelte es die-
ses sicher. Mitte der 70er Jahre begann 
ein neuer Abschnitt in der Vereins-
geschichte sowie der Geschichte des 
Volksbildungsheims: Es musste 1975 
dem Bau eines neuen Bildungs- und 
Kulturzentrums (BIKUZ) weichen.

Theatersaal im Volksbildungsheim

Höchster Volksbildungsheim nach dem Umbau 1928

Abriss Volksbildungsheim
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5.  Für den Ankauf von Werken Höchs-
ter Künstler müssen auch in Zukunft 
Mittel bereitgestellt werden.

6.  Die Volksbücherei und Lesehalle in 
Alt-Höchst ist auszubauen. Tarife 
und Benutzungsstunden sind wie in 
Frankfurt a.M. festzusetzen.

7.  Für Sindlingen-Zeilsheim ist in der 
Siedlung Sindlingen das planmäßig 
vorgesehene Volksheim (Versamm-
lungssaal mit Bücherei und Lese-
raum) herzustellen.

8.  Alle volksbildenden Vereine und 
Korporationen sind fi nanziell weit-
gehend zu unterstützen.18

Massenarbeitslosigkeit und 
Depression
Wenig ist dokumentiert über die 
inhaltliche Arbeit des Bundes in den 
Jahren der Weimarer Republik. Die 
Infl ation, zunehmende Arbeitslosigkeit 
und politische Instabilität beeinfl ussten 
seine Arbeit. Bereits Ende der 1920er 
Jahre hatte der Bund für Volksbildung 
sich durch die Fachgruppe Volkshoch-
schule bei der Aus- und Weiterbildung 
arbeitsloser Jugendlicher und Erwach-
sener engagiert. Es war ein großes An-
liegenden des Vorstands, der wachsen-
den Zahl von Arbeitslosen Angebote zu 
machen, um sie vor Verzweifl ung und 
Leere zu bewahren.  Mit der wach-
senden Arbeitslosigkeit während der 
Infl ation und dann der Wirtschaftskrise 
wurden seit 1928 kostenlose „Don-
nerstagsvorträge für Jedermann“ am 
Nachmittag angeboten: „Alle vierzehn 
Tage Donnerstags nachmittags, wenn 
die Auszahlungen der Unterstützungen 
auch an die entfernter wohnenden 
Arbeitslosen des Bezirks und des Krei-
ses beendigt sind“ wurde im kleinen 
Saal des Volksbildungsheims  Zusam-
menkünfte durchgeführt.19

Sie fanden regen Zuspruch und 
dienten in erster Linie der Unterhal-
tung und Ablenkung von einer sozial 
schwierigen Lage. „Kampf gegen 
geistige Not“ titelte das Höchster 
Kreisblatt  über das Winterprogramm 
des Bundes für Volksbildung 1931/32. 
Im Programmheft wurde besonders 

betont, dass alle Anstrengungen unter-
nommen werden, um allen Kreisen der 
Bevölkerung ein Angebot zu machen 
und dem „Ideal des Zusammenhaltens 
aller Schichten und Weltanschauungen 
unseres Volkes“ treu zu bleiben. Als 
Reaktion auf die politischen Auseinan-
dersetzungen der Zeit wollte er eine 
„gemeinsame Plattform zur Verfü-
gung stellen, auf der jeder zu seinem 
Worte kommen und jede Richtung 
ihre Meinung vertreten kann, soweit 
sie nicht polemisch geformt ist und 
nicht von dem obersten Grundsatz 
des Bundes für Volksbildung abweicht, 
nach dem er einzig zu leben vermag, 
der Neutralität oder besser gesagt der 
Toleranz“.20 Aus dem Programm lässt 
sich nicht entnehmen, ob und wie 
dieses Anliegen umgesetzt wurde.   
1932 ernannte die Stadt Frankfurt den 
Höchster Bund für Volksbildung zum 
Träger des von der Reichsregierung ein-
gerichteten Freiwilligen Arbeitsdienstes. 
Er wurde dabei unterstützt von der Für-
sorgeabteilung der Bezirksverwaltung 
Höchst und den Sportverbänden des 
Bezirks. Der Freiwillige Arbeitsdienst 
sollte Jugendlichen unter 25 Jahren 

Gelegenheit geben „zum Nutzen der 
Gesamtheit im gemeinsamen Dienst 
freiwillig ernste Arbeit zu leisten und 
zugleich sich körperlich und geistig-sitt-
lich zu ertüchtigen“.21

Der Arbeitsdienst bot Arbeitslosen für 
kurze Zeit Arbeit, Einkommen, Essen, 
Sport- und Bildungsmöglichkeiten. Einige 
Monate lang arbeiteten 30 männliche 
Jugendliche an der Regulierung des 
Sulzbachs und 50 Jugendliche an der 
Instandsetzung von Sportplätzen. Mäd-
chen stellten Kleidung für die Winterhilfe 
her. Im 1933 eingerichteten „Notwerk 
der deutschen Jugend“ konnten 300 
Jugendliche  an verschiedenen Kursen 
in der Jugendwerkstätte in der Kaserne 
berufl ich gefördert werden oder einen 
Näh- und Kochkurs besuchen. Der Vor-
sitzende des Bundes für Volksbildung 
Dr. Ernst Bryk setzte große Hoffnungen 
darauf, dass die Möglichkeiten der Arbeit 
und Bildung sich positiv auf Jugendliche 
auswirken und verteidigte die damit ver-
bundenen Einschränkungen bei anderen 
Aufgaben des Bundes.

18 Eingemeindungsvertrag zwischen Stadt-
gemeinde Frankfurt am Main und Stadt-
gemeinde Höchst am Main, 1928, S.33.

19 Höchster Kreisblatt: „Arbeitslosigkeit 
und Volksbildung. Zur seelischen Not der 
Erwerbslosen.“ Oktober 1930. 

20 Höchster Kreisblatt 3.10.1931
21 Höchster Kreisblatt 10.9.1932

Dr. Ernst Bryk 
1873 Wien – 1936 Frankfurt
•  Chemiker und Doktor der Philo-

sophie.
•  Vorsitzender des Bundes für 

Volksbildung 1922  - 1933

Anzeige des BfV im Höchster Kreisblatt 1932

Artikel im Höchster Kreisblatt über das Programm des BfV 1931/32
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Zur Geschichte des BfV von 1933 
bis 1945 existieren nur wenige ge-
sicherte Erkenntnisse, es gibt kaum 
erschlossene (Primär)Quellen, die das 
Verhältnis des Bundes zum national-
sozialistischen Staat belegen. Über 
die grundsätzliche Entwicklung der 
Volksbildung in diesem Zeitabschnitt 
kann trotz fehlender oder noch nicht 
erforschter Quellen eine Annäherung 
erreicht werden. Josef Olbrich be-
schreibt in seiner Schrift „Geschichte 
der Erwachsenenbildung in Deutsch-
land“ die Forschungslage zur Volks-
bildung im Nationalsozialismus als 
„historiographisches Vakuum“, das 
erst ab den späten siebziger Jahren 
des letzten Jahrhunderts allmählich mit 
wissenschaftlichen Darstellungen und 
Dokumentationen gefüllt wurde.22

Gleich nach der Machtübergabe an 
die Nationalsozialisten, der Ernennung 
Adolf Hitlers zum Reichspräsidenten 
und der Zustimmung des Reichstags 
zum sogenannten  Ermächtigungsge-
setz „Zur Belebung der Not von Volk 
und Reich“ wurden Organisationen 
aktiv, um in Stadt und Land national-
sozialistische Ideen durchzusetzen. 
Bis zur Reichstags- und Landtagswahl 
im März 1933 fanden in Frankfurt 
heftige Auseinandersetzungen mit und 
Demonstrationen gegen die National-
sozialisten statt. Nach den hohen 
Wahlgewinnen der NSDAP auch in 
Frankfurt, sah sich Oberbürgermeis-
ter Ludwig Landmann gezwungen, 
zurückzutreten. Die Übernahme oder 
Ausschaltung aller demokratischen 
Einrichtungen begann. Oberbürger-
meister wurde der Jurist Dr. Friedrich 
Krebs, ein überzeugter und kämpferi-
scher Nationalsozialist, der sofort im 
Sinne dieser Ideologie Einfl uss auf alle 
Einrichtungen ausübte.

In Höchst gab es genug Personen, 
die ihn dabei unterstützten. Während 
der heftigen Auseinandersetzungen 
seit 1932 zwischen Mitgliedern der 
SA sowie der Ortsgruppe der NSDAP 
in Höchst auf der einen und Arbeiter-
gruppen auf der anderen Seite, gibt es 
keinen Hinweis darauf, dass der Bund 
für Volksbildung Höchst zur politi-
schen Lage Stellung bezogen oder 
eine demokratische politische Bildung 
angeboten hat. Er fühlte sich der Neu-
tralität verpfl ichtet, sowie dem Ideal, 
alle Bevölkerungsgruppen zusammen 
zu bringen.

Auch eine Stellungnahme zur Entlas-
sung von Emil Lehmann als Amtsrich-
ter sucht man vergebens. Emil Leh-
mann, Mitglied im Republikanischen 
Richterbund und des Reichsbanner, 
war seit 1925  Aufsichtsführender 
Richter, Jugendrichter und Leiter der 
Gefängnisverwaltung am Amtsgericht 
Höchst. Emil Lehmann war in Höchst 
Leiter der Volksbücherei, Mitglied 
der Rhein-Mainischen Arbeiter- und 
Volksbildungsvereinigung und des 
Höchster Bundes für Volksbildung. Als 
Jude und wegen politischer Unzuver-
lässigkeit wurde er im August 1933 
entlassen.23 Der Chemiker Franz Henle 
war ebenfalls einige Zeit in der Leitung 
des Bundes aktiv. 1936 wurde er, der 
evangelisch war, bei den IG-Farben 
Höchst entlassen, weil seine Eltern 
Juden waren.24 Der besoldete Stadtrat 
Hermann  Bayersdorff war lange Zeit 
der städtische Vertreter im Vorstand 
des Bundes für Volksbildung. Er hatte 
einen jüdischen Vater und wurde des-
halb zwangsweise pensioniert.

Das am 7. April 1933 von der Reichs-
regierung erlassene  „Gesetz zur 
Wiederherstellung des Berufsbeam-
tentums“  enthielt den sogenannten  
„Arierparagraphen“, der  Angestellte 

und Beamte  jüdischen Glaubens aus 
dem öffentlichen Dienst ausschloss.
Was zunächst nur für den öffentlichen 
Dienst galt, setzte sich auf Druck der 
NSDAP im gesellschaftlichen Leben 
fort: Verbände, Organisationen und 
Vereine schlossen Juden ebenfalls von 
der Mitgliedschaft aus.

 Im April 1933 begann die politische 
Gleichschaltung der Vereine auch in 
Höchst. Auf Anweisung der natio-
nalsozialistischen Stadtverwaltung 
Frankfurt mussten sogenannte „Arier-
paragraphen“ in die Satzung aufge-
nommen werden. Der Vorstand war 
mit NSDAP-Mitgliedern zu besetzen 
und in die Satzung mussten national-
sozialistische Zielstellungen aufge-
nommen werden Die Durchführung 
erfolgte sehr schnell. Bereits am 
4. April 1933 konnte das Höchster 
Kreisblatt berichten: „Im Höchster 
Bund für Volksbildung werden, wie 
bereits angekündigt, demnächst um-
fassende personelle Veränderungen 
hinsichtlich der Zusammensetzung 
des Bundesvorstands und der Bundes-
leitung vor sich gehen. Dem Verneh-
men nach ist als künftiger Bundesvor-
sitzender Herr Dr. Mack (Höchst) in 
Aussicht genommen. Ferner werden 

Anpassung – Unterordnung – Aufl ösung und Liquidation
Der Bund für Volksbildung im Nationalsozialismus

Ludwig Göbel 
Kunstmaler 1889 – 1964
•  Studium an der Kunst-und Gewer-

beschule in Mainz, ab 1912 an 
der Münchner Kunstakademie.

•  Von 1920 bis 1940  wohnte er 
abwechselnd in Frankfurt und In-
gelheim. Er malte nicht nur Hagen 
und Volker für den BfV, sondern 
auch das Adolf-Hitler-Gemälde im 
Sitzungssaal der Bezirksbeiräte im 
Ostfl ügel des Bolongaro-Palastes. 

•  Mitglied der NSDAP.

in die Bundesleitung wahrscheinlich 
mit aufgenommen werden die Herren 
Dr. Scriba, Göbel, Dr. Sunderbrink, 
Volk und als Mithelfer in Büchereisa-
chen wahrscheinlich Herr Kuhl. - Der 
bisherige Bundesvorstand des Bundes 
für Volksbildung teilt uns mit, daß er 
in seiner gestrigen Sitzung beschlos-
sen habe, seine Aemter zur Verfügung 
zu stellen.“25 Der  bisherige Vorstand 
überließ also den Nationalsozialisten 
ohne Widerstand die Erwachsenen-
bildung. Auf der Hauptversammlung 
des Bundes für Volksbildung am 
25. April 1933 erschienen vom Vor-
stand dann nur noch zwei Mitglieder, 
die den Rechenschaftsbericht ver-
lasen. Das Höchster Kreisblatt be-
richtete, dass das Interesse an dieser 
Versammlung so groß war, dass sich 
in den letzten Tagen noch etwa 200 
Mitglieder neu angemeldet hatten. 
Unter den neuen Mitgliedern waren 
viele Braunhemden. 26

„Deutscher Frühling“
Bereits Anfang Mai 1933 feierte man 
im Volksbildungsheim den „Deutschen 
Frühling“ in Höchst: „Der Eröffnungs-
abend des Höchster Bundes für 
Volksbildung [ … ] zeigte die neuen 
künstlerischen Grundsätze, die den 
Bund bei seiner Aufbau-Arbeit leiten. 
‚Wahre Kunst und wirkliches Volks-
tum‘, wie es Dr. Mack [Vorsitzender 
des BfV] in seiner Ansprache kurz und 
treffend nannte … Mit einer glänzend 
gelungenen Veranstaltung trat der  … 

Bund für Volksbildung in Ffm-Höchst 
erstmalig vor die Öffentlichkeit. Und 
echt frühlingsmäßig war schon  der 
äußere Rahmen der Veranstaltung. 
Festlich frohe Menschen füllten den 
großen Saal des Volksbildungsheims. 
Flieder und frisches Grün umrankte 
stilvoll die Bühne, von der herunter ein 
von Kunstmaler Pg. Göbel geschaffe-
nes Gemälde grüßte, das symbolhaft 
die Nibelungenrecken Volker und 
Hagen als Schirmer deutscher Kunst 
darstellte.  Der neue Leiter des Bundes  
führte aus, daß wir nun notwendig 
Platz brauchen für wirkliche  Künstler, 
die mit fl ammender Begeisterung für 
Deutschlands Sendung eintreten. Der 
mit stürmischem Beifall aufgenomme-
nen Rede folgte in bunter Reihe das 
Programm.“27

Olbrich bezeichnet solche Ereignisse 
als „Taktieren, Anpassen oder sogar 
Anbiedern gegenüber dem Nationalso-
zialismus“. Das bisher verwendete Si-
gnet des Rhein-Mainischen Verbandes 
für Volksbildung wurde ersetzt durch 
den Schriftzug BfV, fest verbunden mit 
einem Hakenkreuz im Hintergrund.

 Am 3. Juli 1934 beschloss eine mäßig 
besuchte Mitgliederversammlung eine 
Satzungsänderung, in der es heißt: 
„§ 3 Mitglied kann jeder Deutsche 
arischer Abstammung sein. (…) Ein 
Ausschluss kann u.a. erfolgen, wenn das 
Mitglied eine Gesinnung zeigt, die der 
kulturpolitischen und nationalpolitischen 
Aufgabe des Bundes zuwiderläuft“.

Eine Mitgliederversammlung muss nur 
noch alle 5 Jahre durchgeführt werden, 
und der Vorsitzende wird auf 5 Jahre 
vom Oberbürgermeister berufen. Der 
Bund hatte damals 360 zahlende und 
195 nichtzahlende Mitglieder. „Dem 
gesamten aus Nationalsozialisten 
bestehenden Vorstand“ wird für seine 
Arbeit im Geschäftsjahr 1933/34 
Entlastung erteilt. Nach einer halben 
Stunde schließt Dr. Mack die Versamm-
lung mit Verlesung einer programma-
tischen Stelle aus Rosenbergs Mythos 
des 20. Jahrhundert.“28

Dr. Mack berief in den „Führerrat“ des 
Bundes Parteigenossen: Den Ortsgrup-
penführer der Deutschen Bühne Dr. 
Scriba als Stellvertreter und als Leiter 
der Fachgruppe Theater; den Leiter der 
Höchster Stelle für Familienforschung 
Dr. Friedrichs als Leiter der Fachgruppe 
für Vortragswesen; das Stabsmit-
glied der Hitlerjugend Dr. Schlegel als 
Schriftführer und Fritz Volk als Kassen-
wart. 

Nach wenigen Monaten bat Dr. Mack 
um Beurlaubung mit der Begründung 
„Die aussenpolitische Lage bringt es 
mit sich, das der Chemiker wieder von 
entscheidender Wichtigkeit für das 
Volksganze wird wie das der Führer 
wiederholt zum Ausdruck gebracht 
hat.“29

Dr. Ludwig Mack 
geboren 1891 in Stuttgart
•  Chemiker,  Dissertation 1918 

an der Technischen Hochschule 
Stuttgart

•  Mitarbeiter des IG-Farben Werk 
Höchst

•  Reichsfachgruppenobmann der 
Reichsfachgruppe Chemie im 
Deutschen Techniker- Verband.

•  Mitglied der NSDAP

22 Olbrich, Josef: Geschichte der Erwachsenen-
bildung in Deutschland. S. 217 ff.

23 Emil Lehmann wurde am 15. September 1942 
nach Theresienstadt deportiert und starb dort 
am 14.12.1942. Vor seinem Wohnhaus am 
Mainberg 13 ist ein Stolper-stein verlegt.  

24 Franz Henle nahm sich am 1. April 1944 im 
Polizeirevier das Leben. In Höchst ist eine 
Straße nach ihm benannt und ein Stolperstein 
in der Paulistraße  21 verlegt.

25 Höchster Kreisblatt 4. 4. 1933.
26 Höchster Kreisblatt 27.4. 1933.
27 Höchster Kreisblatt 16.5.1933.
28 IfS Magistratsakten 5.2733. Bericht über die 

Mitgliederversammlung, möglicherweise für 
das Büro des Oberbürgermeisters.

29Höchster Kreisblatt 15.10.1934

Logo des BfV ab 1933 bis zur Aufl ösung 1934
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werden, aber sie werden bald erken-
nen, daß man nur so im Sinne unseres 
Führers handelt, wenn alle vereint in 
der einen großen Organisation am 
Aufbau des Dritten Reiches mithelfen.“ 
Die NS-Kulturgemeinde sollte die Auf-
gaben des BfV unter Beibehaltung der 
bisherigen Fachgruppen im Sinne der 
nationalsozialistischen Ideologie wei-
terführen. „Daß diese Arbeit im besten 
Sinne weitergeführt wird, dafür bürgt 
der Name Pg. Dr. Scriba, dem jetzigen 
Kreisobmann der NS-Kulturgemeinde 
und verdienstvollen 2. Vorsitzenden 
des Bundes für Volksbildung.“30

In den Amtlichen Frankfurter Adress-
büchern lässt sich  das Zerbrechen und 
Verschwinden der einst sehr vielfälti-
gen Volksbildungsarbeit in Frankfurt 
am Main in den Jahren 1933 bis 1939 
verfolgen
So wird der Frankfurter Bund noch bis 
1935 unter „Volksbildungswesen“ 
verzeichnet, in Höchst jedoch 1934 
zum letzten Mal. 
1938 heißt es dann nur noch „Volks-
bildungsstätte Frankfurt am Main“ 
und „Volksbildungsheim Höchst“,  
unterstellt der NS-Gemeinschaft „Kraft 
durch Freude“, Abteilung Deutsches 
Volksbildungswerk unter der Leitung 
von Friedrich von Holzhausen. 
Ab 1939 unterstanden diese Einrich-
tungen zusammen mit der heute noch 

1938 heißt es dann nur noch „Volks-
bildungsstätte Frankfurt am Main“ 
und „Volksbildungsheim Höchst“,  
unterstellt der NS-Gemeinschaft „Kraft 
durch Freude“, Abteilung Deutsches 
Volksbildungswerk unter der Leitung 
von Friedrich von Holzhausen. 
Ab 1939 unterstanden diese Einrich-
tungen zusammen mit der heute noch 

Das Programm blieb anspruchsvoll 
mit Theater- Opern- und Ballettauf-
führungen, Musikveranstaltungen und 
Varieté im Volksbildungsheim. Diese 
kulturellen und unpolitischen Veran-
staltungen wurden von der Bevölke-
rung gern angenommen. Die Themen 
vieler Vorträge beschäftigen sich mit 
der nationalsozialistischen Erziehung, 
Rassen, Familienforschung, die Rolle 
der Frauen und Heimat und Militär. An 
mehreren Abenden ging es um Hitlers 
„Mein Kampf“. Im März 1935 war die 
Ausstellung „Familie – Volk – Rasse“ 
zu sehen. Sie war von dem Sossen-
heimer Lehrer und Familienforscher 
Dr. Friedrichs mit einer Mädchenklasse 
erarbeitet worden unter Auswertung 
von eigenen Stammbäumen bzw. 
Ahnentafeln

Die Liquidation
Auf dem Gebiet der Erwachsenen-
bildung vollzog sich die Vernichtung 
der in der Weimarer Zeit gewachsenen 
Vielfalt über einen längeren Zeitraum 
und aufgrund der Menge der dafür 
zuständigen staatlichen Stellen auch 
unübersichtlich. So dauerte es in 
Höchst bis Ende 1934, den Bund für 
Volksbildung vollständig aufzulösen.
Ludwig Macks Nachfolger wurde sein  
Stellvertreter Dr. Wilhelm Scriba, der 

aktiv in der N.S. Kulturgemeinde, Orts-
verband Höchst, war. 
„Inzwischen ist der Wunsch, der den 
Nationalsozialistischen Vorstand des 
Bundes von Anfang an beseelte, in 
Erfüllung gegangen, der Wunsch nach 
einer Zusammenführung  aller  Ge-
biete des deutschen Kulturlebens im 
Sinne der nationalsozialistischen Welt-
anschauung in  einer  Organisation. 
Durch die Vereinigung der „Deutschen 
Bühne“ und des „Kampfbunds für 
Deutsche Kultur“ wurde im Auftrag 
des Führers durch den Pg. Alfred 
Rosenberg die einheitliche NS-Kultur-
gemeinde geschaffen. Die Ziele und 
Aufgaben des Bundes sind auch Ziele 
und Aufgaben der NS-Kulturgemeinde: 
Sie erfaßt alle Gebiete des deutschen 
Kulturlebens im Sinn der nationalsozia-
listischen Weltanschauung und soll als 
einzige Organisation der Vielheit der 
bestehenden Verbände, die ähnliche 
Ziele verfolgen, ein Ende machen. 
Vereine und Verbände können kör-
perschaftlich Mitglied der NS-Kulturge-
meinde werden, nur nicht solche, die 
das gleiche Aufgabengebiet wie die 
NS-Kulturgemeinde haben. Aus dieser 
Bestimmung allein geht schon hervor, 
daß mit einer Aufl ösung derartiger 
Verbände und Vereine zu rechnen 
ist. Da es also auch für den Bund für 
Volksbildung auf die Dauer voraus-
sichtlich nicht möglich ist, als eigener 
Verband neben der NS-Kulturgemeinde 
weiter zu bestehen, vor allem aber 
zur Vermeidung von Doppelarbeit und 
Ueberorganisation hat der Bundes-
leiter im Einverständnis mit dem 
Führerrat beschlossen, den Bund für 
Volksbildung in die NS-Kulturgemein-
de überzuführen und sein Vermögen 
dieser zu überlassen. Dieser Beschluß, 
der die Billigung des Oberbürgermeis-
ters Pg. Dr. Krebs gefunden hat, wird 
von vielen Mitgliedern, die treu zu 
dem Bunde standen, bedauert und im 
ersten Augenblicke nicht verstanden 

Wilhelm Georg Scriba 
1880 Höchst – 1954 Königstein
•  Diplom-Ingenieur und Doktor der 

Philosophie
•  Sohn des Fabrikanten Ludwig 

Philipp Scriba (Höchster 
Gießereien L. Scriba)

•  Mitglied der NSDAP
•  2. Vorsitzender des BfV
•  Kreisobmann der NS-Kultur

gemeinde

30Amtliche Frankfurter Adreßbücher 1933-1939

Einladung zur Mitgliederversammlung des BfV 
zum Zweck der Aufl ösung und Liquidation des 
Vereins 1934.

Plakat der NS-Kulturgemeinde 1935.

Nationalsozialistische Kundgebung auf dem Höchster Marktplatz 1935

bestehenden Arthur-Pfungst-Stiftung  
sämtlich dem Landeskulturwalter im 
Gau Hessen-Nassau, einem Organ der 
Reichskulturkammer.
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mit Veranstaltungen zur politischen 
Bildung beitragen. 

Die Amerikaner stellten bis 1952 
Gelder zur Verfügung und förderten 
insbesondere eine Professionalisierung 
der Arbeit, um eine fl ächendeckende 
gezielte Bildung und Erziehung zu er-
möglichen. „Die Erwachsenenbildung 
sollte die Deutschen mit Prinzipien 
einer offenen Gesellschaft und mit 
demokratischen Lebensformen vertraut 
machen, damit diese sich innerlich von 
der Naziideologie und den autoritären 

Der Beginn der Volksbildungsarbeit im 
Nachkriegsdeutschland war zunächst 
bestimmt durch die Vorstellungen der 
vier  Siegermächte über die Neu-
gestaltung des Bildungs- und Erzie-
hungssystems in Deutschland. Auf der 
Grundlage des Potsdamer Abkommens 
wurden alle nationalsozialistischen 
Organisationen, auch das Deutsche 
Volksbildungswerk zerschlagen. Das 
gesamte politische, wirtschaftliche und 
kulturelle Leben sollte von nationalso-
zialistischem Gedankengut gesäubert 
werden.
Nach dem Zusammenbruch des 
nationalsozialistischen Staates lag alle 
politische Gewalt bei den Militärregie-
rungen, die den Aufbau einer deut-
schen Verwaltung auf allen Ebenen 
vorantrieben.

Am 29. März 1945 wurde Frankfurt 
von amerikanischen Truppen endgültig 
eingenommen. Die U.S.-Militärregie-
rung errichtete ihr Hauptquartiers im 
ehemaligen Verwaltungsgebäude der I. 
G. Farbenindustrie.
Die Militärregierung verfügte zunächst 
gemäß der Direktive JCS 1067 die 
Schließung aller Bildungs- und Erzie-
hungseinrichtungen, auch im Bereich 
der Erwachsenenbildung.31

Ende Oktober 1945 erlaubte dann 
die section for adult education beim 
amerikanischen Stadtkommandanten 
auf der Grundlage des Reeduca-
tion-Konzepts die Neubelebung von 
Volksbildungseinrichtungen. „Die 
Gründung von Erwachsenbildungs-
einrichtungen … bedurfte in der 
unmittelbaren Nachkriegszeit einer 
ausdrücklichen Genehmigung der 
jeweiligen Militärregierungen. Die 
Kontrolle über die Wiedereröffnung 
nahmen die zuständigen Erziehungs-
offiziere wahr.“32

Für den Frankfurter Bund für Volks-
bildung bemühte sich Else Epstein33, 
die gemeinsam mit ihrem Mann die 
Frankfurter Erwachsenenbildung 
geleitet und gestaltet hatte, um die 
Genehmigung zur Durchführung von 
Vorträgen und Konzerten. Sie wurde 
dabei von der Stadtverwaltung und 
insbesondere von Oberbürgermeister 
Karl Blaum unterstützt. Epstein gelang 
es, in den Gewerkschaften und bei 
den Kirchen unbelastete Personen 
zu fi nden, die bereit waren, in einem 
Arbeitsausschuss Verantwortung für 
die Entwicklung eines Programms zu 
übernehmen.
Für den Stadtteil Höchst war Dr. Kurt 
Debus Mitglied dieses Ausschusses.

Die materiellen Bedingungen der Men-
schen in Deutschland waren unmittel-
bar nach Kriegsende katastrophal. 
Zerstörungen von Industrie, Wohnraum  
und Infrastruktur waren immens. Ver-
stärkt wurde diese Notlage noch durch 
den Zustrom von  Binnenfl üchtlingen. 
Mehr als 50% des Wohnraums waren 
in Frankfurt zerstört. Trotzdem be-
mühten sich vieler Bürger mit großem 
Engagement und Idealismus, die 
Erwachsenenbildung wieder aufl eben 
zu lassen.

Studienrat Dr. Debus und der Buch-
händler Dr. Max Strucken, Inhaber der 
Buchhandlung Bärsch Nachf. wurden 
beauftragt, in Höchst die Neugründung 
des  Vereins für Volksbildung vorzu-
bereiten und bis dahin schon einzelne 
Veranstaltungen durchzuführen. 

Bis Ende 1945 konnten – mit Erlaub-
nis der Amerikaner über einen langen 
Instanzenweg - 2 Matineeveranstal-
tungen, 2 Vortragsabende und ein Film 
angeboten werden.  Dafür wurden die 

von den Amerikanern besetzten Kinos 
Neues Theater und Kammerlichtspiele 
zur Verfügung gestellt. Im März 1946 
konnte ein Satzungsentwurf vorgelegt 
und ein kommissarischer Vorstand mit 
dem Vorsitz von Dr. Debus eingesetzt 
werden. Erst zwei Jahre später erfolgte 
die Genehmigung und Eintragung 
als Verein und nach einem weiteren 
Jahr folgte die Erteilung der Gemein-
nützigkeit. Der Vorstand griff die bis 
1933 bestehenden Strukturen der 
Fachabteilungen wieder auf: Vor-
tragswesen, Arbeitsgemeinschaften, 
Musik, Besichtigungen, Ausstellungen 
und Unterrichtskurse. Papiermangel, 
Sperrstunden, Mangel an Heizmaterial, 
nicht funktionierende Telefone und 
fehlende Räume erschwerten Planun-
gen und Durchführung.

Obwohl im Bildungsbereich der Aufbau 
des allgemeinbildenden Schulwesens 
Priorität hatte, förderte das Kultusmi-
nisterium seit Ende der 1940er Jahre 
zunehmend auch den Ausbau der 
Erwachsenenbildung. 
Volkshochschulen und Vereine sollten 

Die Nachkriegszeit 
Wiederaufbau der Volksbildungsarbeit zwischen Neubeginn und Tradition

nationalsozialistischen Verhaltens-
weisen lösten.“35 Diesen Vorgaben 
und Zielen  folgten die wenigsten 
damals in der Erwachsenenbildung 
Tätigen. Unterhaltung, Vermittlung von 
Kultur- und Bildungskenntnissen und 
berufl iche Qualifi kation standen für sie 
im Vordergrund. Den Inhalt der politi-
schen Bildung verengten die meisten 
nebenamtlichen Leiter der Erwachse-
nenbildungseinrichtungen in der Regel 
auf Staatsbürgerkunde und sie sahen 
sich  einer „Neutralität“ verpfl ichtet.

Der Frankfurter Bund für Volksbildung 
beteilige sich aktiv an der Bildung 
des Hessischen Landesverbandes für 
Erwachsenenbildung. Es ließ sich nicht 
ermitteln, in wie weit sich der BFV 
Höchst an entsprechenden Versamm-
lungen und Diskussionen beteiligte. 
Die enge Verbindungen zu den Farb-
werken, die über viele Jahre die Mehr-
heit der Vorstandsmitglieder stellten 
und eigene Vorträge, Konzerte und 
Reihen im BfV durchführte, bestimmte 
wohl eher die Ausrichtung und knüpfte 
damit an vor 1933 Bewährtes an. 

In Höchst waren viele amerikanische 
Soldaten stationiert, Wohnungen, 
Schulen und öffentliche Gebäude 
wurden zur Unterbringung der Sol-
daten und für deren Freizeitgestaltung 
beschlagnahmt. Der AFN hatte seinen 
Sitz zeitweilig im Neuen Schloss. Das 
Volksbildungsheim nutzten die Ame-
rikaner als Unterkunft, Kantine und 
Klubhaus, für Jazzabende und Film-
vorführungen. Einige Jahre musste der 
BfV deshalb für Veranstaltungen auf 
Gaststätten ausweichen. Das Wiener 
Restaurant in der Albanusstraße und 
die Goldene Rose in der Bolonga-

31 Direktive an den Oberbefehlshaber der 
US-Besatzungstruppen in Deutschland, 
April 1945. Legte die Grundzüge der amerika-
nischen Besatzungspolitik für die Nachkriegs-
zeit fest. Ihre strengen Bestimmungen blieben 
bis Mitte 1947 bestehen.

32 Olbrich, Josef: Geschichte der Erwachsenen-
bildung in Deutschland. S.314 f.

33 Else Epstein 1881-1948. Seit  Anfang des 
0. Jahrhunderts gemeinsam mit Ihrem Mann 
Dr. Wilhelm Epstein führend in der Frankfurter 
Volksbildungsarbeit tätig.

34 Wir danken der Familie Debus für die Aus-
künfte und das Foto.

35 Olbrich, Josef: Geschichte der Erwachsenen-
bildung in Deutschland. S.313.

Dr. Kurt Debus  
1911 Frankfurt – 1987 Schwalbach im Taunus
Engagement für die Demokratie
Dr. Kurt Debus wurde am 19.9.1911 in Höchst geboren. Nach 
dem Abitur studierte er an der Frankfurter Universität Philoso-
phie, Germanistik und Theaterwissenschaften.
Er übernahm die Redaktionsleitung einer im Diesterweg Verlag 
erschienenen pädagogischen Zeitschrift, die in den 30er Jahren 
von den Nationalsozialisten verboten wurde.
Nach dem Krieg wurde Kurt Debus Lehrer. In der Abiturzeitung einer Klasse, die er 
1947 unterrichtete schrieben seine Schüler über ihn:

„Er gehorchte dem Gebot der Stunde Er lehrt‘ uns, den Verstand zu lenken,auch 
wieder demokratisch denken.“

Geprägt von seiner Haltung gegen den Nationalsozialismus und für Demokratie in 
Deutschland, wurde er in Frankfurt-Höchst Mitbegründer zahlreicher Institutionen 
wie einer Lokalzeitung, der Höchster Porzellanmanufaktur sowie der damals von 
Personen wie Walter Dirks und Eugen Kogon im christlich-sozialen Sinn orientier-
ten CDU in Hessen. Er war nominiert für die verfassungsgebende Versammlung in 
Hessen und im Ausschuss zur Neuordnung der Schulen. 

Gemeinsam mit  Dr. Max Strucken wurde Kurt Debus beauftragt, den Höchster 
Bund für Volksbildung nach dem Ende des 2. Weltkrieges neu zu begründen. 1946 
konnte bereits ein Satzungsentwurf vorgelegt werden. Ein kommissarischer Vor-
stand unter seinem Vorsitz wurde eingesetzt.

Als Oberstudiendirektor war er entscheidend am Aufbau der ersten deutschen 
Ganztagsschule, die damals noch Tagesheimschule genannt wurde, beteiligt.
1949 gründete er den noch heute führenden Fachverlag für politische Bildung, 
den Wochenschau Verlag. Die Gestaltung des Verlagsprogramms für ein modernes 
Schulwesen war eine Aufgabe, die ihn erfüllte und die er mit viel Engagement  
wahrnahm.

Dr. Kurt Debus starb am 17.12.1987 in Schwalbach am Taunus.34
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der Sparte „Volkshochschule” - VHS 
- nach den Richtlinien des Landesver-
bandes.“ Die Zahl der Beisitzer wurde 
auf 9 festgelegt, “von denen je einer 
vom Magistrat und der Stadtverordne-
tenversammlung der Stadt Frankfurt 
am Main und vom Deutschen Gewerk-
schaftsbund – DGB – Kreisausschuß 
Frankfurt am Main benannt wird“ (§6). 

Es herrschte Aufbruchsstimmung. Im 
Spannungsfeld zwischen Bürgerinitia-
tiven, Tradition und neuen Vorstel-
lungen entwickelte sich die Höchster 
Volkshochschule unter heftigen 
Auseinandersetzungen und Diskussio-
nen über Mitbestimmung und demo-
kratische Strukturen zu einer heraus-
ragenden Einrichtung mit einem hohen 
Ansehen in der Bevölkerung. Leo 
Schwegel engagierte sich in landes-

SPD an und setzte sich für eine lang-
same Veränderung im BfV ein. Ähnlich 
verhielt sich sein Stellvertreter Dr. 
Preusche, der seit vielen Jahren die 
Außenstellen leitete. In den folgenden 
Jahren ließen sich mehrere Gewerk-
schafter in den Vorstand wählen. 
Damit wurde die Höchster Erwachse-
nenbildung, die viele Jahrzehnte durch 
leitende Angestellte der Farbwerke und 
Pädagogen bestimmt wurde, nun zu-
nehmend durch kritische, liberale und 
linke Stimmen geprägt.

Der neue Vorstand stellte 1968 Leo 
Schwegel ein und gleich das erste 
von ihm vorgelegte Programm zeigte, 
dass fortan die Volkshochschule mit 
Seminaren, Kursen und Arbeitsgemein-
schaften im Zentrum des BFV stand, 
dennoch wurde auch das kulturelle 
Angebot des Bundes ausgebaut z.B. 
mit Studienfahrten. Die Satzung von 
1969 bestätigte  diese Richtung 
in §2.1 „Der Bund fördert die Ju-
gend- und Erwachsenenbildung. Das 
Hauptgewicht seiner Arbeit liegt auf 

Jubiläums verzeichnete der BfV 35.300 
Hörer, 7.007 Besucher von Theater-
vorstellungen und 943 Belegungen 
von Unterrichtskursen. (Frankfurter 
Neue Presse 26.4. 1958). Für das Jahr 
1966 wurden 51.240 Einzelbesucher 
gezählt, für die eine differenzierte Auf-
stellung vorgelegt wurde.  

Während das 100jährige Bestehen des 
BfV in traditioneller Form begangen 
und 100 Plaketten eines Goethe-Por-
träts, hergestellt von der Höchster 
Porzellanmanufaktur, verteilt wurden, 
deuteten sich bereits erhebliche Ände-
rungen an.  

Veränderungen – Das Jahr 1968
Nach 1967 fand eine „Revolution“ in 
dieser konservativen Einrichtung statt. 
So wurde es von einigen der bisheri-
gen Vorstände und Mitglieder emp-
funden. Die Studenten- und Lehrlings-
bewegung wirkte sich auch in Höchst 
aus. In den streng geführten Wohn-
heimen der Farbwerke rumorte es und 
das Volksbildungsheim wurde für man-
che Gruppe ein Ort der Diskussionen 
und zur Vorbereitung von Aktionen. 
Der von Linken gegründete Republi-
kanische Club (RC) wurde in Höchst 
ein wichtiger Ort für Diskussionen und 
zur Entwicklung politischer Ziele. Er 
traf sich im Volksbildungsheim, seine 
Aktiven waren oder wurden Mitglieder 
beim BfV und versuchten, sich dort 
einzumischen. Der BfV wurde somit ein 
Ort der Auseinandersetzung über Ziele 
und Inhalte der Erwachsenenbildung.

Auf der Mitgliederversammlung 1968 
hatten junge Leute  die Neuwahl des 
Vorstands gefordert. Auf einer außer-
ordentlichen Mitgliederversammlung 
im Mai erfolgte nach heftigen Diskus-
sionen tatsächlich eine Neuwahl des 
Vorstands und eine Satzungsänderung. 
Ein „Umsturz“ blieb allerdings aus, 
wie das Höchster Kreisblatt berichtete. 
Zum ersten Vorsitzenden wurde Stadt-
rat a.D. Karl Blum gewählt. Er war 
schon lange im BfV aktiv, gehörte der 

anzubieten und dafür das Programm 
mit Kursen und Arbeitsgemeinschaf-
ten auszuweiten. Außerdem bemühte 
er sich darum, mehr Jugendliche zu 
gewinnen und ihnen ein kulturelles 
Zentrum anzubieten. Dafür eigneten 
sich besonders Filmvorführungen. 
„Weiterbilden und Lernen“ und später 
„Lernen, Orientieren, Beschäftigen“ 
waren die Ziele des Programms. In den 
westlichen Vororten wurden Außen-
stellen eingerichtet und Frauen ein-
geladen, sich nachmittags zu treffen 
um beim Tee Fragen der Erziehung und 
Alltagsprobleme zu besprechen. Die 
Arbeitsgemeinschaft Arbeit und Leben, 
ein 1950 erfolgter Zusammenschluss 
zwischen dem Deutschen Gewerk-
schaftsbund und dem Hessischen 
Volkshochschulverband bot außerdem 
Themen zur politischen Bildung an.

Es traten also allmählich Verände-
rungen und eine Verschiebung des 
Schwerpunkts ein: Konzerte und 
Theateraufführungen wurden weniger, 
denn auch viele Orchester und Theater 
waren nicht mehr daran interessiert 
in kleinen Sälen wie dem immerhin 
für 800 Personen ausgelegten Saal im 
Volksbildungsheim zu spielen. Außer-
dem traten immer wieder Schwierig-
keiten mit der Saalbau auf, die das 
Haus verwaltete. Bei den Vorträgen 
wurden Themenreihen gern besucht, 
mehr und mehr Arbeitsgemeinschaften 
kamen hinzu. Mit Filmveranstaltungen 
sprach man Jugendliche an. Sehr wich-
tig war die Einrichtung von Außenstel-
len in den anderen, 1917 nach Höchst 
eingemeindeten Stadtteilen. Den Be-
richten auf der Mitgliederversammlung 
und Zeitungsberichten zufolge, waren 
alle Vorstandsmitglieder mit speziellen 
Aufgaben betraut. 

Auf jeder Mitgliederversammlung 
konnte eine positive Bilanz gezogen 
werden, die sich in Überschriften der 
Presseberichte niederschlug wie: „Die 
Kurve zeigt nach oben“ (FR 16.12. 
58). Im Jahr seines 90jäghrigen 

Volkshochschulkursen. Zum 90jähri-
gen Bestehen 1958 wurde eine sehr 
positive Bilanz gezogen: „Heute bietet 
der Bund jährlich über 200 Veranstal-
tungen mit über 58 000 Gästen. Über 
400 Mitglieder gehören dem Bund an: 
Eine schöne Bilanz für den Höchster 
Bund für Volksbildung, der in seinen 
Reihen Namen wie Dr. Stein, Rektor 
Chun, Pfarrer Küster oder Dr. Bryk als 
Förderer seiner Bestrebungen sah“.37 
In dem geschichtlichen Rückblick 
des Vorsitzenden Dr. Knorth wurde 
die enge Verbindung zwischen dem 
Arbeiter-Fortbildungsverein und den 
Farbwerken und dem heutigen Bund 
für Volksbildung und den Farbwerken 
hervorgehoben. In Fortsetzung der 
Reihe „Donnerstagvortrag für jeder-
mann“ hielt Oberbürgermeister Werner 
Bockelmann  an diesem Donnerstag 
einen Vortrag über seine Reisen in den 
Libanon und nach Israel. 

Mit der Einstellung eines hauptamt-
lichen Geschäftsführers für den BfV 
1963 konnte die Tätigkeit weiter 
ausgestaltet werden. Geschäftsführer 
wurde der Journalist und Historiker 
Rudolf Schäfer, der sich besonders um 
die Neugründung der Höchster Porzel-
lanmanufaktur 1947 verdient gemacht 
hatte und später als Vorsitzender des 
Höchster Vereins für Geschichte und 
Altertumskunde e.V und Leiter des 
Museums zahlreiche Bücher zu Höchst 
veröffentlicht. 
Mitte der 1960 Jahre ging der Thea-
terbesuch so sehr zurück, dass der 
Vorstand beschloss, keine Theater-
aufführungen im großen Saal mehr 

rostraße stellten geeignete Säle zur 
Verfügung. Musikveranstaltungen 
konnten im Kino Neues Theater durch-
geführt werden, Volkshochschulkurse 
im Lyceum (heute Robert-Koch-Schule) 
in der Luciusstraße. Zwei Jahre später 
konnte zusätzlich der wiederhergestell-
te Saal im Evangelischen Vereinshaus 
genutzt werden. 

Wieder im Volksbildungsheim
Schon 1946 wurden mit Unterstüt-
zung von Bürgermeister Kolb die 
ersten Briefe an die amerikanische 
Verwaltung geschickt mit der Bit-
te, eine gemeinsame Nutzung des 
Volksbildungsheims zuzulassen. Auch 
eine Unterschriftensammlung half 
nicht. Immer wieder wurde diese Bitte 
abgelehnt, auch nachdem die Ameri-
kaner 1953 in der Nähe der Kaserne 
Clubräume, eine Kegelbahn, ein 
Kino und eine Kirche erbaut hatten. 
1951 schrieb das Höchster Kreisblatt: 
„Gegenwärtig sitzen Abend für Abend 
150-200 Soldaten mit ihrer Begleitung 
dort. Es wird getanzt, Karten gespielt 
und ‚Coke‘ getrunken. Eine deutsche 
Kapelle bestreitet die musikalische 
Unterhaltung. Über der Tür leuchtet 
ein Transparent zwischen elektrischen 
Sternen: Freedom (Freiheit). Vielleicht, 
wenn man es recht zu deuten weiß, 
wird es eines Tages für Deutsche und 
Amerikaner zum Symbol gemeinsamer 
schöner Stunden.“36

Erst Ende 1956 wurde das Volksbil-
dungsheim freigegeben und von der 
Stadt von Grund auf renoviert. 

Der BfV hatte ab Anfang 1957 jetzt 
wieder eine Geschäftsstelle und eigene 
Räume. Ein großer Saal stand für Thea-
teraufführungen zur Verfügung.  
Seit 1954 war Paul Knorth die treiben-
de Kraft in der Höchster Volksbildung 
und blieb bis 1968 Vorsitzender. Das 
in allen Jahren ausschließlich ehren-
amtlich gestaltete Programm bestand 
weiterhin überwiegend aus Vorträgen, 
Film- Theater- und Konzertveranstal-
tungen, Exkursionen und einigen 

Paul Knorth  
1. Vorsitzender des BfV 1955 – 1968
Diplom-Ingenieur. Abitur und 
Studium in Dresden. Von 1921 bis 
1958 Betriebs- und Abteilungsinge-
nieur in den Höchster Farbwerken. 
Arbeitete seit Kriegsende 1945 
aktiv im BfV mit. 

36 Höchster Kreisblatt 16. April 1951.
37 Höchster Kreisblatt: „Über 58.000 Gäste 

jährlich beim Bund für Volksbildung“. 
12. Dezember 1958.

Betriebsausfl ug der Mitarbeiter der VHS, Mitte der 70er Jahre.
Vorn v.l.: Schwegel, H. Neder, - H. Krohn, W. Braun
Hinten v.l.: D. Schütte, Frau Wels, D. Pintner
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gigkeit der Erwachsenenbildung sahen 
sondern sie wehrten sich auch gegen 
Zentralisierungsabsichten und den un-
demokratischen Aufbau hierarchischer 
Strukturen. Gutachten und unendlich 
viele Stellungnahmen haben nicht 
geholfen. Beide Befürchtungen sind 
eingetreten, die Höchster VHS hat ihre 
Selbständigkeit verloren und ist zur 
Hauptstelle West geworden.

Gerettet wurde der Erhalt des Bundes 
für Volksbildung. Der Vorstand verhan-
delte um eine weitere fi nanzielle För-
derung durch die Stadt und Gewinne 
aus der Volkshochschularbeit konnten 
beim BfV verbleiben. Mit dem Slogan 
„Kultur vor der Haustür“ konzentrier-
te er sich fortan auf ein kulturelles 
Angebot. Schon Ende 1977 entstand 
der Kulturtreff mit einem attraktiven 
Kleinkunstangebot. 

Kulturzentrum Höchst (BIKUZ) waren 
gut. Die Büros wurden größer, es gab 
mehr eigene Unterrichtsräume, einen 
Saal und die Möglichkeit, naturwissen-
schaftliche Schulräume zu nutzen 
Aber es fehlte die Atmosphäre und 
ein Teil freier, unbürokratischer und 
unbeobachteter Nutzung ging in dem 
neuen Betonbau verloren. Im Herbst 
1974 konnte das erste  Programm dort 
realisiert und mit über 400 Mitgliedern 
Anfang März 1975 die erste Jahres-
hauptversammlung im großen Saal 
durchgeführt werden – nach heftigen 
Konfrontationen lag um eine Stunde 
nach Mitternacht das Wahlergebnis 
vor. Es bestätigte weitgehend den bis-
herigen Vorstand.41

Trotz der Ausweitung des Programms, 
waren Vorstand und Mitarbeiter/innen 
des BfV zu keiner Zeit der Meinung, 
den Anforderungen nicht gewachsen 
zu sein. Die Stadtverwaltung dagegen 
verlangte die Kommunalisierung der 
VHS, sowohl der Frankfurter als auch 
der Höchster. Der Widerstand der 
Höchster richtete sich nicht nur gegen 
die Kommunalisierung, in der sie eine 
Gefahr für die Freiheit und Unabhän-

weiten Gremien und übernahm dort 
formulierte Grundsätze zum lebens-
langen Lernen, zur Orientierung und 
Urteilsbildung und Synthese beruf-
licher und politischer Bildung in das 
VHS-Programm. Mit einem Hörer- und 
einem Dozentenrat wurde Mitbe-
stimmung eingeführt, die zu vielen 
Vorschlägen für das Kursprogramm 
und von Dozenten führte. Sehr früh 
wurden Programme für ausländische 
Arbeitnehmer aufgenommen: Deutsch-
kurse, teilweise mit Kinderbetreuung, 
Aussprache- und Beratungsabende. 
Sogar ein Hauptschulabschlusskurs für 
Italiener wurde geplant. 

Die Kommunalisierung der Volks-
hochschulen
Das 1970 verabschiedete Hessische 
Volkshochschulgesetz machte die 
Führung von Volkshochschulen zu 
einer kommunalen Aufgabe,  Höchst 
konnte erneut seine Eigenständigkeit 
durchsetzen und in einem Vertrag mit 
dem Frankfurter Bund für Volksbildung 
erreichen, dass der Frankfurter Bund 
nicht im Frankfurter Westen aktiv 
werden durfte.39 Die Bestimmungen im 
Eingemeindungsvertrag von 1928 hal-
fen bei der Durchsetzung der Selbstän-
digkeit. Der Geschäftsführer des BfV 
wurde Leiter der VHS, und das Gesetz 
ermöglichte einen Personalausbau.

Konfl iktfrei verlief die Entwicklung und 
Ausrichtung der VHS nicht. Konserva-
tive und vor allem CDU-Mitglieder ver-
folgten sehr genau das Programm und 
beurteilten die Dozenten. Sie warfen 
den politischen Kursen Einseitigkeit 
vor und diffamierten Vorstandsmit-
glieder und Dozenten als Marxisten 
und Kommunisten. Eintrittswellen von 
unterschiedlichen Richtungen – über 
die CDU einerseits, die Gewerkschaften 
andererseits – ließen die Mitglieder-
zahl auf 715 steigen und führten zu  
„wilden Redeschlachten“40 auf der 
Jahreshauptversammlung 1972.

38 Archiv Bund für Volksbildung Höchst. 
Personalakte Leo Schwegel. 

39 Vertrag vom 15. Juni 1970
40Höchster Kreisblatt 28.2.1972 
41Höchster Kreisblatt 3. 3.1975

Leo Schwegel   
1927 Frankfurt am Main - 1997 in Frankfurt am Main

Leidenschaft für die Kultur 
Leo Schwegel wurde am  22.11.1927 in Frankfurt am Main 
geboren. Nach dem Besuch der Volksschule folgte 1944 der 
Erwerb der Mittleren Reife an der Frankfurter Falkmittelschule. 
Ab 1943 wurde er, wie die meisten seiner Generation als  
Flakhelfer eingesetzt. Dazwischen trat er Ende 1944 in die Lehrerbildungsanstalt 
Hadamar ein. 
Wiederum gab es Unterbrechungen durch den Militärdienst als Gebirgsjäger und 
die darauffolgende Kriegsgefangenschaft. 
Nach Ende der Gefangenschaft absolvierte er bis 1947 eine Hospitanz an der 
Volksschule in Oberursel. Die Ausbildung zum Lehrer beendete er jedoch nicht, 
sondern ließ sich  in der Schriftgießerei D. Stempel AG  zum Industriekaufmann 
ausbilden. Es folgten 20 Jahre Tätigkeit als Industriekaufmann in der Firma Lino-
type GmbH in Frankfurt, davon 10 Jahre als Betriebsratsvorsitzender. 
Ein Amt, das nach seinem Verständnis auch immer mit dem Bemühen um die steti-
ge Weiterbildung der Mitarbeiter verbunden war. Zusätzlich baute er die Bibliothek 
bei der IG Druck und Papier in Frankfurt auf und leitete diese mehrere Jahre. Er be-
schäftigte sich mit Sprachen, Philosophie, Psychologie, Soziologie und Literatur. All 
dies entsprach seinen Neigungen: Den Menschen Orientierung über ihren Standort 
in der Gesellschaft vermitteln und sie befähigen, den Erfordernissen der modernen 
Arbeitswelt gerecht zu werden.  Sein Wechsel in die Erwachsenenbildungsarbeit 
war eine Konsequenz seiner persönlichen und berufl ichen Ansprüche und Fähigkei-
ten. Bereits seit 1967 war Schwegel Dozent für Englisch am Bund für Volksbildung 
Höchst und an der Fachschule der Bundesbahn. Im turbulenten Jahr 1968 schließ-
lich wurde er zunächst Mitarbeiter des BfV, ein halbes Jahr später dessen haupt-
berufl icher Geschäftsführer und Leiter der Volkshochschule Höchst. Die Studenten-
bewegung berührte auch seine Arbeit in der VHS: Schwegel kämpfte für Gremien 
wie den Dozenten- und den Hörerrat innerhalb der Volkshochschule. Danach 
bestimmte die Auseinandersetzung um die Kommunalisierung der VHS 1976 das 
Wirken Leo Schwegels. Ihm gelang, die Bildungseinrichtung durch diese  schwierige 
Phase hindurch zu führen und ihr ein eigenständiges Profi l zu verleihen. Neben der 
Leitung der Hauptstelle Höchst stand er dem BfV weiterhin als Geschäftsführer zur 
Verfügung. Nachdem hier nun für den Verein die Aufgabe der Erwachsenenbildung 
weggefallen war, konzentrierte man sich ganz auf die Entwicklung eines Kultur-
angebotes im Westen Frankfurts. Alle Bemühungen Leo Schwegels und des BfV auf  
kulturellem Gebiet und alle Entwicklungen, die durchlaufen wurden, mündeten 
schließlich in der Gründung des „Neuen Theaters Höchst“, eine fi nanzielle und 
ideelle Investition, die sich lohnen sollte. Das Neue Theater avancierte schnell zur 
ersten kulturellen Adresse im Frankfurter Westen mit einer Anziehungskraft weit 
über die Stadtgrenzen hinaus. Auch nach seiner Pensionierung 1992 blieb Leo 
Schwegel der Volkshochschule und dem Neuen Theater verbunden. Seine Verdiens-
te um den Bund für Volksbildung und das Neue Theater wurden 1992 mit dem 
Bundesverdienstkreuz gewürdigt. 1993 übergab Leo Schwegel nach 26 Jahren die 
Geschäfte des BfV an Gerald Zier. Er starb 69jährig nach langer Krankheit in seiner 
Heimatstadt Frankfurt.38

An einer anderen Front waren die 
Auseinandersetzungen ebenso heftig, 
wenn auch  zunächst nicht öffentlich. 
Sie bedrohten zeitweise die Unabhän-
gigkeit der VHS. Die Aufnahme von 
Themen des Umweltschutzes in das 
Programm und die damit verbundene 
Klage über das intransparente Verhal-
ten der Industrie rief heftige Reak-
tionen seitens der Farbwerke hervor. 
Ebenso vehement reagierten sie auf 
Themen, die sich kritisch mit Betriebs-
strukturen und der Beeinfl ussung von 
Betriebsrats- und Vertrauensleute-
wahlen beschäftigten. Sie beschwer-
ten sich über die Stadtverwaltung, 
attackierten Referenten und kürzten 
den Zuschuss. Ihr letzter Vertreter im 
Vorstand wurde 1971 nicht wieder 
gewählt. Aber die Lehrlingsgsarbeits-
kreise, die politischen Wochenend- und  
Bildungsurlaubsseminare fanden 
regen Zuspruch. In dem Zusammen-
schluss mehrerer Organisationen im 
sogenannten „Hoechst-Projekt“ geriet 
die VHS immer wieder in Bedrängnis.  
Leitung, Mitarbeiter und Vorstand sind 
dem mit Standfestigkeit begegnet. 

Heftigen Widerstand leistete der BfV 
gegen den Abriss des Volksbildungs-
heims. Die Stadtverwaltung hatte ihn 
beschlossen, um auf dem Gelände die 
Sporthalle des neuerbauten Ober-
stufengymnasiums zu errichten. Nicht 
nur die VHS verlor die Gruppenräume 
und Büros, sondern auch den Keller als  
Treffpunkt von Jugendlichen und kri-
tischen Arbeitnehmern. Unter dem or-
ganisatorischen Dach der VHS probten 
dort im Volksbildungsheim mehrere 
Musikgruppen – u.a. die Barrelhouse 
Jazz-Band, die nun heimatlos wurden. 
Als neuer Übungsort und Lehrlings-
treff mietete der BfV den Bunker in der 
Leunastraße an. Die Stadt kündigte ihn 
nach der Kommunalisierung. 

Die Bedingungen für die Fortführung 
der VHS-Arbeit in dem Bildungs- und Leo Schwegel in seinem Büro im BIKUZ
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Westen fortsetzen. Denn: „Das Haus 
an der Emmerich-Josef-Straße ist seit 
1987 ein Aushängeschild des Stadtteils 
geworden, der in den vergangenen 
Jahren eher durch negative Nachrich-
ten von sich reden machte.“44

Ein Stadtteil, „in dem nur noch sehr we-
nig leuchtet, außer dem Theater.“45

Seit nunmehr 31 Jahren besteht das 
Neue Theater Höchst in der Kulturszene 
Frankfurts. Es hat sich gezeigt, dass 
es durchaus möglich ist, den „kleinen 
Künsten eine große Bühne“ zu geben 
und damit erfolgreich zu sein. Von An-
fang an gehörten neben Kabarett und 
Comedy auch regelmäßige Varietévor-
stellungen zum Programm. 
Die erste Premiere brachte der Initiator 
und Programmgestalter Gerald Zier am 
29. November 1987 auf die Bühne. 
Seit 1997 fi nden jährlich im März und 
November en-suite-Varieté-Produk-
tionen ihre Liebhaber. Ebenfalls seit 
Beginn im Neuen Theater Höchst zu-
hause ist die Höchster Literatur-Werk-
statt, unter der Leitung von Berthold 
Dirnfellner. 
Seit 2005 unterstützt der Förderverein 
des NTH, die Gesellschaft zur Förde-
rung des Neuen Theaters Höchst mit 
seinen inzwischen 227 Mitgliedern 
unser Haus zuverlässig bei Investiti-
onen.
Seit Herbst 2008 besteht die Initiative 
Bunter Tisch – Höchst Miteinander, 
ein Projekt im Bund für Volksbil-
dung Frankfurt am Main-Höchst e.V. 
Diese Initiative ging aus dem zweiten 
Höchster Stadt-Gespräch unter dem 
Thema „Höchster Vielfalt – Kulti-Multi“ 
hervor. Der Bunte Tisch organisiert 
Diskussionsveranstaltungen, Feste und 
Projekte. die zu einem besseren gegen-
seitigen Verständnis und einem gleich-
berechtigten Miteinander im  Stadtteil 
beitragen können. 2011 wurde die 
Initiative mit dem Integrationspreis 
der Stadt Frankfurt ausgezeichnet. 
Der Bunte Tisch wird im Herbst 2018 
bereits sein 10jähriges Bestehen feiern 
können.
Trotz dieser Erfolge hat auch das Neue 
Theater Höchst immer wieder mit 
wirtschaftlichen Problemen in einem 
schwierigen Umfeld zu kämpfen. Es 
bleibt zu hoffen, dass die städtische 
Förderung auch zukünftig gewährt 
wird und sowohl die Taunus Sparkasse 
als auch der Förderverein ihr Enga-
gement für die Kultur im Frankfurter 

1986 mietete die Stadt Frankfurt die 
Räume an und der BfV konnte seine 
Vorstellungen verwirklichen: Aus dem 
einstigen Kino wurde ein Theater. Die be-
trächtlichen Kosten des Umbaus konnten 
durch die Rücklagen des BfV sowie 
Geld- und Sachspenden gedeckt werden. 
Den größten Beitrag leisteten jedoch die 
vielen ehrenamtlichen, freiwilligen Helfer, 
die mit viel Engagement dafür sorgten, 
dass das Neue Theater Höchst (NTH) am 
21. Oktober 1987 seine Pforten zum 
ersten Mal öffnen konnte.

Der Bund für Volksbildung Frank-
furt am Main Höchst e.V. und das 
Neues Theater Höchst seit der 
Jahrtausendwende
Im Jahr 2006 konnte das Haus um-
fassend saniert und renoviert werden:  
Alle öffentlichen Räume – Foyer, Thea-
tercafé, Theatersaal und Besuchertoilet-
ten wurden einer behutsamen Moder-
nisierung unterzogen, ebenso wie die 
gesamte haustechnische Ausstattung. 
Die Kosten in Höhe von 1 Million Euro 
wurden von der Stadt Frankfurt großzü-
gig bezuschusst, das Publikum spende-
te, Stuhlpaten übernahmen die Kosten 
der neuen Theaterbestuhlung. 

Alt-Höchst und der Kapellensaal im 
Bolongaropalast angemietet. Dies war 
unbequem und erforderte einen hohen 
Aufwand. Der BfV beschloss, sich grö-
ßere Räumlichkeiten zu suchen. 

Ein neues Theater wird gesucht
Das Kinocenter  „Excelsior“  in der 
Emmerich-Josef-Straße stellte 1985 
den Betrieb ein.  Dieses Gebäude ent-
sprach ganz den Vorstellungen des BfV. 
Im kleineren Kinosaal im ersten Stock 
konnte sogar das Filmforum der VHS 
untergebracht werden. Der damalige 
Kulturdezernent Hilmar Hoffmann 
unterstützte das Projekt, kam es doch 
seinen Vorstellungen von einer „Kultur 
für alle“ sehr nahe. 

Der Kulturtreff
Geeignete Räumlichkeiten für dieses 
Vorhaben fanden sich in einem Hinter-
haus an der Königsteiner Straße 49. 
Das Gebäude, das bis zum Leerstand 
gewerblich als Werkstatt, Büro und 
Lager genutzt wurde, konnte vom BfV 
angemietet und für rund 70.000 DM 
umgebaut werden. Im ersten Stock 
wurden Seminarräume und im 
Erdgeschoss ein Vorstellungsraum 
eingerichtet, der mehr den Charakter 
eines Wohnzimmers als eines Theaters 
hatte. Es gelang immerhin, dort 70-95 
Besucher unterzubringen. „Keine Lauf-
kundschaft, keine Repräsentation, stu-
dentisch-improvisierter Habitus – und 
dennoch eine Erfolgsgeschichte.“42 

Angefangen wurde mit 2 Veranstaltun-
gen pro Monat, 1981 waren es bereits 
10 bis 15. Mitte der 80er Jahre kamen 
20.000 Besucher pro Jahr.
„Zu den auch heute noch klangvollen 
Künstlernamen gehörten Gerd Duden-
höffer, Heinrich Pachl und Richard 
Rogler, Andreas Rebers in der Gruppe 
„Zum Kuckuck“, das Blackout Revue-
kabarett und Emil Mangelsdorff.“43 
Die moderaten Eintrittspreise und das 
Konzept entsprachen der „Kultur um 
die Ecke“, die kleine Bühne fand ihre 
Liebhaber und erarbeitete sich einen 
guten Ruf. Die Räume waren allerdings 
viel zu klein, um größere Veranstal-
tungen durchführen zu können. Dafür 
wurden dann der Saal des BIKUZ, aber 
auch das evangelische Gemeindehaus 

42 Chronik 25 Jahre Neues Theater Höchst, 
2012. S.11.

43 Ebenda S.12 
44 Frankfurter Allgemeine Zeitung: 

“Eine Million für das Neue Theater Höchst“.
4. 3. 2004.

45Ebenda

Das Neue Theater Höchst – 
Zahlen und Fakten 
Das NTH hat heute 11 festange-
stellte Mitarbeiter. Dazu kommen 
die  Aushilfen, die an der Bar und 
Garderobe arbeiten. Seit 2011 konn-
ten bereits zwei  Auszubildende ihre 
Ausbildung als Veranstaltungstechni-
ker erfolgreich beenden und wurden 
nach der Ausbildung übernommen. 
Im vergangenen Jahr hat der dritte 
Auszubildende in der Geschichte des 
Theaters seine Lehre begonnen. Jähr-
lich fi nden 250-270 Vorstellungen 
statt, das Programm wechselt fast 
täglich.
Am Ende des diesjährigen Jubiläums-
jahrs wird das NTH auf fast 8000 
Vorstellungen mit etwa 1,5 Millionen 
Besuchern zurückblicken können. 

Michael 
Quast

k o s t e n l o s

P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

J A N U A R 

B I S S S 

J U N I I

1 9 9 6 6

J A N U A R 

B I S 

J U N I

1 9 9 7
P R O G R A M M H E F T  N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

Jubi läumsprogramm

SEPTEMBER 

BIS 

DEZEMBER

1997
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

J A N U A R 

B I S 

J U N I

1 9 9 8
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

SEPTEMBER 

1998 BIS 

JANUAR

1999
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 0 3 0 90

D
IE

 B
LA

U
EN

 E
N

G
EL

KABARETT  
VARIETÉ  

KLE INKUNST  
KINDER PROG RA MM  

AUSST ELLUNG

LITERATUR 

FEBRUAR 

B I S 

J U N I 

1 9 9 9
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

Li lo Wanders

F E B R U A R 

B I S 

J U N I

2 0 0 0
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

F E B R U A R 

B I S 

J U N I

2002

F E B R U A R 

B I S 

J U N I

2002
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

SEPTEMBER 

2002 BIS 

JANUAR

2003
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

F EBRUAR 

BIS 

JUNI

2003

FEBRUAR 

BIS 

JUNI

2003

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

1

P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

SEPTEMBER

2003 BIS 

JANUAR

2004

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

SEPTEMBER

2003 BIS 

JANUAR

2004
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

F EBRUAR 

BIS 

JUNI

2004

FEBRUAR 

BIS 

JUNI

2004

September 2017 bis Januar 2018
Kabarett  �  Comedy  �  Literatur  �  Kleinkunst  �  Varieté

Michael 
Quast

k o s t e n l o s

P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

J A N U A R 

B I S S S 

J U N I I

1 9 9 6 6

J A N U A R 

B I S 

J U N I

1 9 9 7
P R O G R A M M H E F T  N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

Jubi läumsprogramm

SEPTEMBER 

BIS 

DEZEMBER

1997
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

J A N U A R 

B I S 

J U N I

1 9 9 8
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

SEPTEMBER 

1998 BIS 

JANUAR

1999
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 0 3 0 90

D
IE

 B
LA

U
EN

 E
N

G
EL

KABARETT  
VARIETÉ  

KLE INKUNST  
KINDER PROG RA MM  

AUSST ELLUNG

LITERATUR 

FEBRUAR 

B I S 

J U N I 

1 9 9 9
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

Li lo Wanders

F E B R U A R 

B I S 

J U N I

2 0 0 0
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

F E B R U A R 

B I S 

J U N I

2002

F E B R U A R 

B I S 

J U N I

2002
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

SEPTEMBER 

2002 BIS 

JANUAR

2003
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

F EBRUAR 

BIS 

JUNI

2003

FEBRUAR 

BIS 

JUNI

2003

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

1

P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

SEPTEMBER

2003 BIS 

JANUAR

2004

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

SEPTEMBER

2003 BIS 

JANUAR

2004
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

F EBRUAR 

BIS 

JUNI

2004

FEBRUAR 

BIS 

JUNI

2004

Michael 
Quast

k o s t e n l o s

P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

J A N U A R 

B I S S S 

J U N I I

1 9 9 6 6

J A N U A R 

B I S 

J U N I

1 9 9 7
P R O G R A M M H E F T  N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

Jubi läumsprogramm

SEPTEMBER 

BIS 

DEZEMBER

1997
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

J A N U A R 

B I S 

J U N I

1 9 9 8
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

SEPTEMBER 

1998 BIS 

JANUAR

1999
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 0 3 0 90

D
IE

 B
LA

U
EN

 E
N

G
EL

KABARETT  
VARIETÉ  

KLE INKUNST  
KINDER PROG RA MM  

AUSST ELLUNG

LITERATUR 

FEBRUAR 

B I S 

J U N I 

1 9 9 9
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

Li lo Wanders

F E B R U A R 

B I S 

J U N I

2 0 0 0
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

F E B R U A R 

B I S 

J U N I

2002

F E B R U A R 

B I S 

J U N I

2002
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

SEPTEMBER 

2002 BIS 

JANUAR

2003
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

F EBRUAR 

BIS 

JUNI

2003

FEBRUAR 

BIS 

JUNI

2003

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

1

P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

SEPTEMBER

2003 BIS 

JANUAR

2004

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

SEPTEMBER

2003 BIS 

JANUAR

2004
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

F EBRUAR 

BIS 

JUNI

2004

FEBRUAR 

BIS 

JUNI

2004

Michael 
Quast

k o s t e n l o s

P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

J A N U A R 

B I S S S 

J U N I I

1 9 9 6 6

J A N U A R 

B I S 

J U N I

1 9 9 7
P R O G R A M M H E F T  N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

Jubi läumsprogramm

SEPTEMBER 

BIS 

DEZEMBER

1997
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

J A N U A R 

B I S 

J U N I

1 9 9 8
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

SEPTEMBER 

1998 BIS 

JANUAR

1999
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 0 3 0 90

D
IE

 B
LA

U
EN

 E
N

G
EL

KABARETT  
VARIETÉ  

KLE INKUNST  
KINDER PROG RA MM  

AUSST ELLUNG

LITERATUR 

FEBRUAR 

B I S 

J U N I 

1 9 9 9
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

Li lo Wanders

F E B R U A R 

B I S 

J U N I

2 0 0 0
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

F E B R U A R 

B I S 

J U N I

2002

F E B R U A R 

B I S 

J U N I

2002
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

SEPTEMBER 

2002 BIS 

JANUAR

2003
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

F EBRUAR 

BIS 

JUNI

2003

FEBRUAR 

BIS 

JUNI

2003

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

1

P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

SEPTEMBER

2003 BIS 

JANUAR

2004

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

SEPTEMBER

2003 BIS 

JANUAR

2004
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

F EBRUAR 

BIS 

JUNI

2004

FEBRUAR 

BIS 

JUNI

2004

Michael 
Quast

k o s t e n l o s

P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

J A N U A R 

B I S S S 

J U N I I

1 9 9 6 6

J A N U A R 

B I S 

J U N I

1 9 9 7
P R O G R A M M H E F T  N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

Jubi läumsprogramm

SEPTEMBER 

BIS 

DEZEMBER

1997
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

J A N U A R 

B I S 

J U N I

1 9 9 8
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

SEPTEMBER 

1998 BIS 

JANUAR

1999
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

Emmerich-Josef-Straße 46a  �  Frankfurt/Höchst  �  (0 6 9) 3 0 30 90

P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 

E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 0 3 0 90

D
IE

 B
LA

U
EN

 E
N

G
EL

KABARETT  
VARIETÉ  

KLE INKUNST  
KINDER PROG RA MM  

AUSST ELLUNG

LITERATUR 

FEBRUAR 

B I S 

J U N I 

1 9 9 9
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

Li lo Wanders

F E B R U A R 

B I S 

J U N I

2 0 0 0
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

F E B R U A R 

B I S 

J U N I

2002

F E B R U A R 

B I S 

J U N I

2002
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

SEPTEMBER 

2002 BIS 

JANUAR

2003
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

F EBRUAR 

BIS 

JUNI

2003

FEBRUAR 

BIS 

JUNI

2003

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

1

P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

SEPTEMBER

2003 BIS 

JANUAR

2004

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

SEPTEMBER

2003 BIS 

JANUAR

2004
P R O G R A M M H E F T N E U E S T H E A T E R H Ö C H S T 
E m m e r i c h - J o s e f - S t r a ß e 4 6 a . . . F r a n k f u r t / H ö c h s t . . . ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 0
w w w . n e u e s - t h e a t e r . d e . . . V o r v e r k a u f ( 0 6 9 ) 3 3 9 9 9 9 - 3 3

K A B A R E T T  

V A R I E T É  

K L E I N K U N S T  

K I N D E R P R O G R A M M  

A U S S T E L L U N G

L I T E R A T U R 

F EBRUAR 

BIS 

JUNI

2004

FEBRUAR 

BIS 

JUNI

2004

Titel des Programmhefts zum 30jährigen 
Jubiläum  2017



30 31

Große Gefühle, kleine Boshaftigkeiten,  

buntes Bühnenleben und urige Unterhaltung.  

Schon immer Höchst gelungen. Genau des- 

halb sind wir gerne Freund und Förderer des  

Neuen Theater Höchst.

 Höchst 
  unterhaltsam

Der Bund für Volksbildung Frankfurt am Main Höchst e.V. bedankt sich beim  
Kulturamt der Stadt Frankfurt, der Taunus Sparkasse und dem Blumenhaus  
Wesemeyer in Höchst für die Unterstützung unseres Jubiläums.
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